
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

286 (6.12.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-503584

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-503584


7 7 7, L-. ^

Eimelveeis 10 Vs.

DgLSKeÜmiH-erSoKta1öemoK'atHA)«MPm'teiB >r <V1i>su1»wyrmd4M ^^ auA
«Mlaelchäftsstelle. Wilhelmshaven -RLstrtngen, Peterstraße 7v. Der Bezugspreis beträgt 21.10  LK etnscht. Bestellgeld , Ausgabe ^ Druck und Berlag . Paul Hug L Co.. ADlheUnsyaoen -Rüstrlngeu
Wm Nr. 58 und 109: Geschäftsstelle Oldenburg : Achternstraße 4, 2.— Ki monatlich . Anzeigen Die einspaltige nun-Zeile 12 Postscheck-Konto : Paul Hug L Co., Wilhelmshaven - Rüstrtngen
«M Nr- 2508- Geschäftsstelle Nordenham : Bahnhofstraße 5. Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe /I 20 Hannover 18760 . Das Volksblatt erscheint täglrch mit Ausnahme

2259. Geschäftsstelle Brake : Bahnhofstraße 2. Telefon 341 Reklamen Einspaltige mm-Zeile lokal 40 ^ auswärts 65 der Sonn - und Feiertage . Anzeigen -Annahme vis o Uhr vormittags

Wnier 288 Dienstag, den6. Dezember 1932 48. Jahrgang

Ser heutige Reichstag. Stcllmianahme der Fraktion.
Serben die Parteien Schleichers ZriedsertigkeitS

wünsch eeMea?
Scharfer Beschlus; in der gestrigen Sitzung. —Ent¬

schiedene Sozial-Foedeenngen!
Ne Regierung Schleicher setzt alles daran,

, einemöglichstlange Vertagung des Reichs¬
te zu erreichen. Es ist der Wunsch der Re-
i»mz, daß der Reichstag nach seiner Kon-
iimiling und der Erledigung einiger drin-
>ckrErsetze bis zum 16 . Januar  wieder

gebt. Schleicher ist nicht abgeneigt,
Hi einen Kaufpreis durch Entgegenkommen
i gimsse Parteien zu zahlen.
M Montag bat der Reichskanzler über eine

HW lange Vertagung des Reichstages u. a.
ichmit dem Zentrumsführer Kaas verhandelt.
!«s hat der von der Regierung erstrebten
d,i-zung für die Zentrumspartei zugestimmt,
i! Zentrum wird auf Wunsch Schleichers zu-
llichzwischender Regierung und den National¬
isten vermitteln . Verhandlungen wurden
iliesem Zweck bereits am Montag eingeleitet,
imê -n-ndcn Zentrumskr - iien hegt man nach
»Verlaus dieser Besprechungen die Hoffnung,
I die Nazi - Fraktion  für eine längere
Tagung zu gewinnen sein wird . Bisher
>tenHitler »»r> Genossen immer großspurig
M , das, Nx auch der Schleicher -Regierung
« „Anlaufs- uizd Bewährungsfrist " geb n̂
«dv>. Unmöglichist aber bei diesen seltsamen
Mrenrettern nichts. Für den Fall einer
«stindigung über die Vertagung soll die Re-
«lmserklärung erst im Januar abgegeben
m». Scheitern die Bemühungen , dann ist
!!/r Abgabe der Regierungserklärung für
M , u reckinen. In diesem Falle
W die Regierung versuchen, alle Abstim-
Um bis in den Januar hinauszuzögern.

Unterredung , die gestern zwische
Reichskanzler von Schleicher  und der

? 'Präsidenten Eöring  stattfanl
-es Reichstagspräsidenten in de

L ." dem Kanzler mitgeteilt , daß de
.Mslose Verlaus der Reichstagssitzung be
«i ! - technischen Durchführung sicher
2 >!' Kombinationen , die in politische

" .uM°ge«.̂ """^ -entb-brei
o.t °" tfchnationale  Reichstagsfrak

t unter dem Vorsitz von Dr . Oberfohrei
Sitzung zusammen . Dr . Hu gen

eingehendes Referat über di
i, ,,„? '!lepolitische Lage und die Ereignis!
i, -N Krisenwochen. Die Fraktion legt
liŴ bnahine für die erste Sitzung des

r„z trumsfraktion  des Reichs
, ßch mit einem Gesetzentwurf, de
«tm,!Nt 'tlschen Bestimmungen der letzte,

wieder aufheben soll. Für di
!, schlägt die Fraktion aufs neu
'«W »̂ °«ten Thomas Esser  vor . Di

>"minte einer Vertagung  de>
,„?,?uf längere Zeit zu. doch steht noö

nicht fest, wie lange diese Ver
>« soll.  Die Fraktion steht au

daß der Regierung untei
' Gelegenheit zur praktische,

«en werden muß.

Utk.̂  Nachrichtenbüro des VDZ . hör
^ «- . wahrscheinlich, daß sich die Dezen

Reichstages nicht nur auf di
^ dl, Sitzungen beschränken wir-
-M-h Präsidiums wird , wähl

Mittwoch nachmittag , der neu
H»>ammentreten . um die weitere
l°? zulegen . Im Anschluß an di

"!^bliW soll möglichst noch im Dezembk
^ IR,des  Reichstages ftattfinde,

Kl,.!" beabsichtigt, als erste Vorlag
wurf über die Regelung de
°tung für den Reichs

' kn zu beraten . Als Stellvertr,
^ in einem Einzelsall schon ei,

> wnr. der Reichsgerichtspräsidev
Darüber hinaus ist auch di

s,.Hl« °wer Amnestieberatung  no,
wahrscheinlich. Ungeklärt ist no,

°.°r Regierunqserklärun
"'ichen Aussprache . Es ist durrk

aus möglich, daß diese auf den Januar vertagt
wird . Damit würde auch eine Abstimmung
über Mißtrauensanträge und Notverordnungen
vorläufig nicht stattfinden,  da diese An¬
träge auf feden Fall erst mit - er Aussprache
über die Regierungserklärung verbunden wer¬
den sollen. E

Die Reichstagsgruppen der Deutschen Volks¬
partei und des Christlich-Sozialen Volksdienstes,
dem sich bereits der eine Dent ^ -Hannoveraner
angeschlossen hatte >-ab«n sich zu einer „Frak¬
tion der techno^ en Arbeitsgemeinschaft " zusam-
meno »' losten. Die politische Selb, . . gkeit
der beiden Gruppen bleibt durch die Bildung
dieser te^ - '^ en Fraktion un *''"'"*"'^ Die neue,
siebente , Fraktion des Reichstages zählt 17 Mit¬
glieder . Sie setzt stch zusammen aus elf Volks¬
parteilern , fünf Christlich-Sozialen und einem
Deutsch-Hannoveraner.

Ueber die Fraktionssitzung  der sozial¬
demokratischen Reichstagssraktion wird folgen¬
des mitgeteilt:

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
hat sich in ihrer Sitzung am Montag nachmittag
ausführlich mit der politischen Lage und mit der
Vorbereitung ihrer Arbeiten für die am Diens¬
tag beginnende Tagung des Reichstages be¬
schäftigt- Es wurde beschlossen, für die Wahl
des Reichstagspräsidenten wieder Paul Löbe
vorzuschlagen . Die sozialdemokratische Fraktion
wird verlangen , daß der Reichstag sofort nach
seiner Konstituierung die Erklärung  der
neuen Regierung entgegennimmt und daß sich
daran eine Aussprache  über die wichtigsten
politischen , wirtschaftlichen und sozialpolitischen
Fragen anschließt . Die Fraktion wird sofort
einen Mißtrauensantrag  gegen die Re¬
gierung von Schleicher einhringen , da die Zu¬
sammensetzung des neuen Kabinetts keine Ge¬

währ dafür bietet , daß sich dessen Politik wesent¬
lich von der des früheren Kabinetts unter¬
scheiden wird . Als besonders vordringlich wird
die Sozialdemokratie die schnellste Erledigung
einer Reihe von ihr eingebrachten Anträge und
Gesetzentwürfe fordern . Dazu gehören die Ge¬
währung einer zusätzlichen Winterhilfe  für
alle Unterstützungsempfänger und Hilfsbedürsti»
gen sowie der Erlaß einer Amnestie  für
politische Vergehen und Verbrechen aus sozialer
Not . Unter diese Amnestie würden auch die
Versahren im Anschluß an den Berliner Ver¬
kehrsstreik fallen . Ferner verlangt die Fraktion
die Aufhebung der Terror  Notverordnung und
der Sondergerichte;  die Wiedererhöhung
der sozialpolitischen  Leistungen aus den
Stand vor Erlaß der Notverordnung vom
14. Juni 1832 ; die Beschaffung von Arbeit und
eine großzügige Durchführung des Siedlungs¬
werks.

Auirui des Varteivorttandes.

An die Partei!
Genossinnen und Genossen!

Das Volk hat den Reichskanzler von Papen
gestürzt. Sein Name kennzeichnet für alle Zeiten
eine Periode der schwärzesten poli¬
tischen und sozialen Reaktion.  Unter
seiner Führung übernahm der deutschnationale
Herrenklüngel die Macht in der Absicht, für den
9. November 1918 Revanche zu nehmen , alle Er¬
rungenschaften der Sozialdemokratie — Republik,
gleiches Wahlrecht, demokratische Selbstverwal¬
tungen , Tarifrecht, Arbeitslosenversicherung —
wieder zunichte zu machen und die Arbeiterklasse
wieder in die alte Hörigkeit zuriickzuführen. Da¬
mit war auch der eigentliche Zweck enthüllt , zu
dem die Sozialdemokratie von jedem Einfluß
ausgeschaltet und wieder so rechtlos wie in der
Kaiserzeit gemacht werden sollte : Es war die
Gegenrevolution selbst, die ihren Tag gekommen
sah und ihre Herrschaftsansprüche anmeldete.

Die Aera Papen wird in der Geschichte fort¬
leben als eine Aera des Klassen¬
kampfes von oben,  des Massenelends und
der politischen Unterdrückung. Hunderte von
Menschen fanden in blutigen Auseinandersetzun¬
gen auf der Straße den Tod, Tausende wurden
verwundet oder füllten die Gefängnisse und
Zuchthäuser. Das BersamMlungsleben , die
Presse unterlagen den schärfsten Bedrückungen.
Den Höhepunkt erreichte dieses Wüten der
Reaktion mit dem lleberfall auf Preußen am
20. Juli , dem eine Massenmaßregelung republi¬
kanischer Beamter folgte.

Unterdes wurden durch Notverordnung die
Sozialrenten gesenkt, die Löhne gedrückt, das
Elend vermehrt , während die als Folge eines
Milliardengeschenks an die Unternehmer an-
gekündigte Belebung der Wirtschaft vollständig
ausbliev.

Die Dinge waren so weit gediehen , daß jeder
Schritt weiter auf dem betretenen Wege zur
Katastrophe zu führen drohte. Da erfolgte unter
dem Druck der allgemeinen Volksempörung der
Rücktritt und die Verabschiedung des verant¬
wortlichen Reichskanzlers.

Das Experiment der „autoritären Staats-

sührung " führte zu einem Zusammenbruch. Herr¬
liche Zeiten waren dem deutschen Volke verspro¬
chen, wenn es nur gelang , den Einfluß der So¬
zialdemokratie auszuschalten . Ein ungeheures
Trümmerfeld ist das Ergebnis.

Mit dem Sturze Papens ist die Reaktion
noch nicht besiegt.  Der Kampf geht mit
unvermindeter Schärfe weiter gegen alle Schul¬
digen dieses furchtbaren Unheils.

Die Nationalsozialistische Partei hat dem
deutschnationalen Herrenklüngel den Weg zur
Macht gebahnt . Hitler hat nicht nur die Bildung
des « ltrareaktionären Kabinetts Papen gebilligt,
er hat sogar noch in seinem Bries an den Reichs¬
präsidenten vom 24. November feierlich seine
Bereitschaft erklärt, gemeinsam mit dem Groß¬
teil dieses reaktionären Kabinetts eine neue Re¬
gierung zu bilden . Jetzt beginnt er in steigenden
Wahlverlusten die Früchte seines Verrats zu
ernten.

Es wird für alle Zeit das geschichtliche
Verdienst der Sozialdemokratie
bleiben , den deutschen Faschismus so lange von
der Macht ferngehalten zu haben, bis sein Ab¬
stieg in der Volksgunst begann . Dieser Abstieg
wird kaum weniger schnell erfolgen als sich der
Ausstieg vollzogen hat.

Das deutsche Volk lehnt mit wachsenden Mehr¬
heiten eine Diktatur des Nationalsozialismus
ab. Jeder Versuch, sie dennoch aufzurichten,
würde mindestens zwei Drittel des Volkes zu
einheitlicher Abwehr mit allen Mitteln ver¬
einigen.

Zu den Schuldigen des Papenkurses gehört
aber auch die Kommunistische Partei . Indem sie
den Einfluß der Sozialdemokratie und der Ge¬
werkschaften systematisch unterminierte , schwächte
sie die Arbeiterklasse und wurde sie zur Vundes-
genossin der deutschnationalen Herrenkaste. Ge¬
meinsam mit den Nationalsozialisten machte sie
alle Parlamente arbeitsunfähig und begünstigte
damit den Aufstieg einer arbeiterfeindlichen
Diktatur . Der von ihr mit allen Mitteln der
Lüge und der Verleumdung geschürte Vruder-

kampf im sozialistischen Proletariat ist die tiefste
Ursache für die Schwächung der Arbeiterklasse
und den gefährlichen Machtzuwachs ihrer un¬
erbittlichen Feinde.

An die Stelle des Kabinetts Papen ist ein
Kabinett Schleicher  getreten , das nahezu
ausschließlich aus Mitgliedern der
alten Regierung  besteht . Auch ihm wird
die Sozialdemokratie nicht anders gegenüver-
stehen, als in der allerschärfsten Oppo¬
sition.  Sie erblickt in ihm nicht nur die Fort¬
setzung des bisherigen Kurses , sondern auch die
einseitige Vertretung jenes kapitalistischen Wirt¬
schaftssystems, dessen Versagen mit jedem Tage
offenkundiger geworden ist. Unser Kampf gilt
nicht nur der Wiedereroberung verlorener Po¬
sitionen , der Wiedergutmachung begangenen Un¬
rechts, der Sicherung gefährdeter Volks - und
Arbeiterrechte , er gilt auch der Herstellung einer
sozialistischen Wirtschaftsordnung , die jedem
Arbeit und Brot sichert.

Genossinnen und Genossen! Für die Befrei¬
ung der Arbeiterklasse durch den Sozialismus
steht die Partei unerschütterlich im Kampf . Den
berechtigten Stolz auf ihre Vergangenheit ver¬
einigt sie mit der Erkenntnis , daß veränderte
Verhältnisse veränderte Kampfmethoden bedin¬
gen. Ihre Erfahrungen verpflichten sie zu ver¬
schärftem Mißtrauen gegenüber dem Klassen¬
gegner und zu verdoppelter Leidenschaft im Rin¬
gen für die heilige Sache des demokratischen
Sozialismus.

Das Jahr 1932, das Jahr der Entscheidung,
hat weder der feudalen noch der faschistischen
Reaktion den Sieg gebracht. Beider Sterne sind
im Sinken . Euch» Genossinnen und Genossen»
bleibt die große Aufgabe , Vorkämpfer und Lehr¬
meister des arbeitslosen Volkes zu sein und sei¬
nen Sieg vorzubereiten , allen Widersachern zum
Trotz.

Es lebe die Sozialdemokratie!
Freiheit!

Berlin,  den 5. Dezember 1932.
Der Parteivorstand.



' ^

Gens!
Erste Besprechungen.

(Genfer Meldung .) Am Montagabend
fand anläßlich eines Diners bei Macdonald die
erste gemeinsame Besprechung der Vertreter der
fünf Großmächte über Gleichberechtigung und
Sicherheit statt . Es nahmen teil : Neurath , Nor¬
man Davis und Hugh Wilson , Macdonald und
Simon , Herriot und Paul Boncour sowie die
Italiener Aloifi und Ross». Neurath wurde
vorher von Macdonald über die bisherige « Ge¬
spräche unterrichtet.

Zn der Besprechung zwischen den Engländern,
Amerikanern und Franzosen entwickelte Nor¬
man Davis einen Vorschlag , der offenbar aus
seine persönliche Initiative zurückgeht. Danach
soll durch die Eeneralkommisston der Abrüstungs¬
konferenz ein Komitee eingesetzt werden , das
bis Mitte Januar 1833 den Entwurf eines Vor¬
vertrags ausarbeiten soll auf der Grundlage
der Vertagungsentschließung vom 23. Juli . Der
dann abzuschließende Vorvertrag soll bis März
1836 laufen » dem Verfallstermin des Washing¬
toner Flottenvertrags . Die Fragen der Sicher¬
heit und der Gleichberechtigung sollen ihre
Lösung ebenfalls erst in drei Jahren finden , da
man hofft , wenigstens in dieser Zeit einen Weg
zu finden . Inzwischen soll eine gemeinsame Er¬
klärung erfolgen , daß die Lösung der Sicher¬
heitsfrage notwendig und der Anspruch aus
Gleichberechtigung berechtigt seien . Zu diesem
Vorschlag , der praktisch das Scheitern der Ab¬
rüstungskonferenz bedeuten müßte und weder
Frankreichs Ansprüche noch Deutschlands Forde¬
rungen in irgendeiner Weife erfüllen könnte,
hat bisher noch keine der Delegationen Stellung
genommen . Das dürfte am Montagabend ge¬
schehen sein.

Großer Erfolg der Bolksfpende „Niobe ".
Die Bolksfpende „Niobe " hat bereits die

Hälfte der Baukosten  des Neubaues ein¬
gebracht. Die Summe , die bereits gesammelt
werden konnte , beträgt 358 888 RM . Die Kosten
für den Neubau werden auf 788 888 RM . ge¬

schätzt. Da es sich bei dieser Sammlung um
eine Pfennigsammlung handelt , ist der bis jetzt
erreichte Erfolg um so höher anzuschlagen.

Lübecker Bürgerschaft.
(Lübeck.  6 . Dezember . Radiodienst .)

Die neue Lübecker Bürgerschaft wählte am
Montag einen Nationalsozialisten zum Präsi¬
denten. Bei der Wahl enthielten sich Zentrum
und Staatspartei der Stimme , während alle
übrigen Bürgerlichen dem Nationalsozialisten
ihre Stimme gaben , obwohl die Sozialdemo¬
kratie mit 28 gegen 27 nationalsozialistischen
Sitzen die stärkste Partei ist. Die SPD . ver¬
zichtete darauf auf eine Vertretung im Präsi¬
dium, so daß dieses setzt aus zwei National¬
sozialisten und einem Deutschnationalen besteht

„Fanatismus ".
Auf merkwürdige Art verschafften fich arbeits¬

lose junge Leute Zutritt zum Kölner  Sechs¬
tagerennen in der Rheinlandhalle . Auf einem
neben der Sporthalle liegenden leerstehenden
Fabrikgrundstück gruben sie ein Loch, erreichten
einen drei Meter tief gelegenen unterirdischen
Gang, arbeiteten sich weiter und gelangten so
unter die Rennbahn . Nachdem sie alle Hinder¬
nisse aus dem Wege geräumt hatten , stießen sie
auf eine eiserne Tür , entfernten die Nieten und
kamen in die Halle . Etwa 38 Eindringlinge
sind von den Wächtern festgestellt worden . Einer
von ihnen war Lei dem waghalsigen Unter¬
nehmen in den Luftschacht gestürzt, wobei er
zahlreiche Verletzungen erlitt.

Sich selbst geblendet.
In Minden  hat sich der ehemalige Frem¬

denlegionär Bernhard Mehrina . der von meh¬
reren Staatsanwaltschaften gesucht und festge¬
nommen wurde , als Untersuchungsgefangener
im Gefängnis selbst geblendet , indem er sich
eine« Kopierstift in beide Augen bohrte. Die
Verletzungen Mehrings find so schwer, daß er
beide Augen verlieren wird.

flmerrkss tzungerdemonstrotronen.
Aus Washington  wird gemeldet : Den

umfassenden Vorbereitungen der Polizei ist die
Aufgabe gelungen , die aus zwei Himmelsrich¬
tungen auf Washington zukommenden Kara¬
wanen von Arbeitslosen,  notleiden¬
den Farmern und Kommunisten in Lastwagen
und Privatautos ohne größere Störungen in
ein Konzentrationslager  am Außen-
rande der Stadt zu bringen , wo sie ein starkes
Polizeiaufgebot Tag und Nacht bewacht und
durch weitgehende Absperrungen  jegliche
Berührung mit dem Publikum verhindert wird.
Die Demonstranten dürfen einzeln in die Stadt
hinein , jedoch sind Umzüge verboten , und um das
Kapitol ist eine Bannmeile gezogen» die von
Sondertrups aus Polizisten und Feuerwehr¬
leuten abgesperrt wird.

Folgen einer Kirmesfeier.
Das Schwurgerian Gl atz verurteilte am

Montag den Mährinen Stellmacher Wilhelm
Sündermann aus Herzogswalde bei Habel-
schwerdt auf Grund der Ter -ornotverordnung
weae » mit Todeserfolg zu zehn
Jahren Zuchthaus und wegen verschiedener Ver¬
gehen gegen Waffenverordnungen zu einem Mo¬
nat Zuchthaus . Sündermann hatte in der Nacht
zum 5. September aus dem Heimweg von einer
Kirme sfeier  einem Landwirt Seipelt eine
Schutzverletzung beigebracht, an deren Folgen
dieser verstarb . Anlaß dazu war , daß Seipelt
der Braut  Sündermanns in stockfinsterer
Nacht ohne Absicht ins Gesicht leuchtete.
Das Mädchen schlug darauf dem in Begleitung
seiner Familie befindlichen Seipelt die Taschen¬
lampe aus der Hand. Der leichterregbare
Kriegsbeschädigte versetzte ihr einen Stoß . Ob
zwischen ihm und Sündermann später ein Kampf
stattgefunden hat , in dessen Verlauf der Schuß
fiel , wußte niemand zu sagen, so daß der we-
fentlichste Vorgang ungeklärt blieb . Der Ver¬
teidiger plädierte auf Freispruch, da Notwehr
vorliege , deren Ueberschreitung durch die zweifel¬
los vorliegende Ueverregung straftlos bleiben
müsse. Das Gericht erkannte auf die Höchst¬
strafe. Die Terrornotverordnung habe nicht nur
für politische Delikte Geltung . Ein Rechtsmittel
auf Berufung kennt sie nicht.

Keine Entschädigung für Bullerjahn.
Wie aus Leipzig gemeldet wird , hat das

Reichsgericht eine Entschädigung für Bullerjahn
abgelehnt,  da das Wiederaufnahmeverfah¬
ren feine Unschuld nicht erwiesen habe.

Flüchtige Schwerverbrecher.
Aus der Strafanstalt Oslebshausen  find

im Laufe des gestrigen Nachmittags unter bis¬
her noch nicht näher festgestellten Umständen
drei schwere Jungens entwichen . Von den Ver¬
brechern sollen zwei noch Anstaltskleidung tra¬
gen , während der Dritte angeblich in Zivil oder
rn Wärterkleidung , jedenfalls mit einer Dienst¬
mütze versehen , die Freiheit erlangt hat . Die
Verfolgung ist sofort ausgenommen worden.

Der Diebstahl im Fridolin -Münster.
Der große Einbruchsdiebstahl im Fridolin-

Münster in Säckingen (Baden ), wo in der
Nacht zum 23. Oktober kirchlicheGegenstände

im Taxwert von etwa 1 Million Mark ge¬
stohlen worden waren, hat nunmehrdurch die
Festnahme einiger Täter seine Aufklärungge¬
funden. Es verschwandendamals u. a. ein
kostbares Meßgewand des Heiligen Fridolin,
ein mit Edelsteinen besetztes Messer mit Scheide,
das von der Königin Agnes geschenkte Agneten-
kreuz, das sogenannte Hilarius-Kästchen, eine
silberne Kassette und eine Anzahl anderer kost¬
barer alter Kunstgegenstände. Landjägernim
Kreise Wadern war es seit einer Reihe von
Tagen aufgefallen, daß ein Ausländer mit
einer Frau in Wadrill Beziehungenangeknüpft
hatte, mit ihr Reisen nach dem Ausland unter¬
nahm und viel Geld ausgab,  von dem
niemand wußte, wo er es her hatte. Schließlich
schritt die Landjägerei zur Verhaftung des
Mannes. Der Verhaftete war ein 36 Jahre
alter Russe namens Iwan Federoc-
low,  zuletzt wohnhaft in Odessa. Er behaup¬
tete, er gehöre zu einer internationalen Ver-
brecherbande, die den Diebstahl in Säckingen
ausgeführt habe. Die gestohlenen Wertsachen
seien nach Antwerpenund verschiedenen franzö¬
sischen Städten verkauft worden. Mit Hilfe
der Polizei dieser Länder gelang es, die Wert¬
sachen zum größten Teil wieder herbeizuschaffen-
Zwei Komplicen des Russen, ein Franzose
und ein Belgier,  wurden von der Polizei
ihres Landes festgenommen. Außerdemwur¬
den noch zwei auf dem Hochwald wohnende
Personen verhaftet. Weitere Verhaftungenin
Deutschland und im Auslande stehen bevor. Die
Polizei nimmt an, daß die gleiche Bande auch
zahlreiche andere Diebstähle und Einbrüche in
Kirchen und Museen des In - und Auslandes
ausgeführthat.

Nach einer Meldung aus Rom Kat der
faschistische Große Rat die Regierung in einer
Entschließung aufgesordert , die Dezember¬
rate an Amerika  zu begleichen.

Vermischte Nachrichten. Aus Tromsö (Nor¬
wegen) wird gemeldet: Bei einem heftigen
Sturm erlitt ein Fischkutter  schweren
Schiffbruch. Fünf Mann der Besatzung kamen
ums Leben. — Wie aus Budapest gemeldet wird,
wurden bei Ajka in Transdanubienfünf Ar¬
beiter  bei der Reinigung eines Brunnens
von den ausströmendenGasen eines in den
Brunnen hineinmontierten Benzinmotors ge¬
tötet. Ihre Leichen konnten geborgen werden.
— Leo Trotzki  ist mit seiner Frau an Bord
dem Damprers „Vsrnüoff" in Antwerpenein-
getroffen. Er durfte das Schiff nicht verlassen.
— In Washington  brachte bald nach Zu¬
sammentritt des Kongressesder demokratische
Parteiführer Rainey im Unterbaus eine Re¬
solutionein, die die Aufhebung des 18. Verfas¬
sungszusatzes vorMäat, durch den die Prohibi¬
tion eingeführt wurde. — In einem Berliner
Montagsblatt ist davon die Rede, daß die Re¬
gierung Lesichtiae, eine Vermögensabgabe
einzuführen. Wie von zuständiger Stelle er¬
klärt wird, bestehen derartige nicht. —
Aus Wien wird gemeldet: In den Kohlengruben
der Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft in Fünf¬
kirchen sind 2868 bis 2500 Bernarbeiterin den
Aus st and getreten.

Heues SM
Ein japanischer Zerstörer gesunken. - UngewL

Schiüsal der Besatzung,
(Tokio,  6 . Dezember . Radiodienst .)

Der japanische  Zerstörer „Sawarabi " ist bei
Formosa gefunken.  188 Mann der Besatzung
werden vermißt.

Nach einer späteren Meldung sollen bei dem
Unglück 58 Matrosen ertrunken sein.

Die Papens.
Zum ersten Male sind im Jahrgang 1933

des Adeligen Taschenbuchsdie Papens re¬
gistriert, die man bisher vegebens im Gotha
suchte. Franz von Papen stammt von den Erb-
sälzern von Werl ab. Zwei seiner Vorfahren,
Albert und dessen Sohn Hermann übten in Werl
in Westfalen die Salzgerechtsameaus, und
Albert wurde kurzweg in den Urkunden als
„Papa" bezeichnet. Daher stammtder Name,
der zunächst„Papa" und erst später„Papen" ge¬
schrieben wurde. Graf Claus von Tecklenburg
belehnte den Knappen Wilhelm Papen am 1.
Dezember 1485 mit dem Rittergut Koeningen,
das sich noch heute im Besitz der Familie be¬
findet. Der ältere Bruder des Reichskanzlers
Hans, der peutzischer Oberförster ist, führt heute
noch den Titel „Salzer-Obersten". Durch seine
Heirat mit Martha von Boch-Galhau ist Franz
von Papen nicht nur mit einem großen Teil des
rheinischen Adels verschwägert, auch zahlreiche
Angehörige der belgischen, französischen und
luxemburgischen Aristokratiesind mit ihm eng

verwandt. Von seinem Schwiegervater«
Franz von Boch-Galhau, dem Besitzer der„ .
Villeroy u. Bochschen keramischen Fabrik
Mettlach, hat Herr von Papen das
Wallerfangenan der Saar geerbt. Die
Tochter des ReichskaM-rs. Ante,
ist mit dem OberregierungsratMar D,
Hausen, Landrat des Kreises LWnoUA-
Westfalen. verN-tvntet. Außerdem iß 8 ^
Vater von noch drei unverheirateten
und einem Sohn, der Jura studiert. ^ ^

Raubüberfall.
In Oidtweiler  bei Aachen « u.,» ,

Kassenrendant nachts in seiner Wob»»-7
maskierten Räubern überfallen und nm ,
gehaltenem Revolver zur Oeffnung de- 2
fchrankes gezwungen . Den Verbrechern
3888 RM . in die Hände . Sie find uneL
entkommen.

Autokatastrophe.
Auf der Landstraße Neuß - «,,-»-.,

Rheydt stieß ein Personenauto mrt eine« ^
Düsseldorfer Länderspiel Deutschland
Holland zurückkehrenden Autobus zusammen.
Personen wurden zum Teil schwer verletzt.

18jiihriger Münzfälscher.
In Vielefeld  wurde « drei junge

im Alter von 18 bis 28 Jahre « verhaftet s!
habe » gemeinsam Falschgeld hergestelltund,
breitet.

Unsere tSnrs«r»e LrrSUIuns:
der obdachlose Finder.

Von
O. Mtrbeau.

(Nachdruck verboten.)
Auf einer Turmuhrhatte es gerade zehn ge¬

schlagen. Jean Guenille, der schon müde war,
machte sich auf den Heimweg. Sein „Heim"
nannte er eine Bank auf dem Kai des Antwerp-
schen Platzes. Er schlief dort schon seit mehreren
Monaten.

Jean Guenilleblieb einen Augenblick stehen;
er begann über sein Schicksalnachzugrübeln.
Nein, es war wirklich nicht rosig. Während des
ganzen Tages hatte er nur zwei Sous erbettelt
und auch von diesen erwies sich einer als falsch.

„Der Teufel soll den heutigenTag holen,"
murmelte Guenilleunwillig. „Ich habe wirklich
kein Glück. . ."

Kopfschüttelnd ging er weiter, in der stillen
Hoffnung, denn doch niemandem zu begegnen,
der ihm einige Sous für ein Nachtmahl geben
würde. Er war hungrig und sein altes Lungen¬
leiden plagte ihn an diesem Tage besonders.

Als er so dahinging, verspürte er plötzlich
unter den Füßen etwas Weiches. Zuerst dachte
er, es sei Straßenkot, dann aber kam es ihm in
den Sinn, es könnte vielleichtetwas Eßbares
sein. „Man mutz schauen", dachte Guenille und
bückte sich, um den gefundenenGegenstand auf¬
zuheben.

„Ach schade! Nichts Eßbares. . . Ich habe
heut' wirklich kein Glück. . ."

In dem schmalen Eäßchen war es menschen¬
leer, nicht einmal ein Polizeimann war irgend¬
wo LU sehen.

Guenille trat an eine Laterne heran, um
seine Beute zu prüfen.

„Ah, zum Teufel!" schrie er auf. Der ge¬
fundene Gegenstand war eine dicke, schwarz¬
lederne Brieftasche. Guenille öffnete sie und
schaute hinein: in einem Fach befand sich ein
PäckchenTausendmarknoten.

„Na so etwas!" staunte Guenille. „Und wenn
man bedenkt, daß es Leute gibt, die in den
Taschen solche Börsen herumtragen und in diesen
Börsen tausende Franken. . . Ist das eine Ge¬
rechtigkeit?"

Er blickte in das andere Fach. Keine Photo¬
graphie, keine Visitenkarte, nichts war zu finden,
was auf den Eigentümerdieses Vermögens hin¬
gedeutet hätte.

Guenilleschloß wieder die Brieftasche.
„Zum Teufel", monologisierte er weiter, „das

habe ich noch gebraucht. Jetzt muß ich aufs
Polizeikommissariatgehen, und bin schon so
müde, daß ich mich kaum noch auf den Füßen
halte. Nein, ich habe heut' wirklich kein Glück!"

Auf der Straße wurde es immer öder. Jean
Guenille schleppte sich mühselig zum nächst¬
gelegenen Kommissariat. Man verwies ihn dort
an den diensttuenden Beamten.

„Herr Kommissar", sagte Guenille mit einer
Verbeugung, „ich hinge Ihnen etwas, das ich so¬
eben gefunoen habe."

„Was denn?" fragte der Kommissar.
„Diese Brieftasche da," antwortete der

Bettler und überreichte sie mit seiner knochigen
Hand dem Beamten.

„Natürlichleer, nicht wahr?"
„Schauen Sie , bitte, hinein."
Der Beamte öffnete oie Brieftasche und riß

vor grenzenlosem Staunen die Augen auf.
„Hier ist ja doch. . . Hier sind ja zehntausend

Franken! . . ." sagte er mit erregterStimme.
„Und Sie haben das gefunden? . . . Und haben
es hierher gebracht? . . . Da sind Sie ja gerade¬
zu ein Held . . ."
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„Aber, Herr Kommissar!"
«Ja, ja, Sie sind ohne Zweifel ein

wiederholte der Beamte mit einem Blicka
zerlumpten Vagabunden „Sie hätten da eL
rönnen . . . Mit einem Wort: Es ist ein«!
wunderungswürdigeTat, eine Heldentat
Anders kann ich das nicht nennen. Ihre si,
Gesinnung wird auch entsprechend belohnte
den . . . Wie heißen Sie denn?" ^

„Jean Guenille, Herr Kommissar."
Der Beamte schaute nachsinnend gegm!

Decke seines Amtszimmers.
„Und Guenille (Lumpen) heißt er auch

dazu . .. Wirklich merkwürdig. . . Ganzn>tz
einem Roman . . . Was ist denn Ihre BeW
gung?"

„Zu meinemUnglück habe ich keine,"
worteie der Bettler.

„Wie? . . . Sie haben keine Beschäftig«̂
Wovon leben Sie also?"

„Von Almosen, Herr Kommissar. Ls
trauriges Leben."

„Zum Teufel, das kann die Geschichtei
verpatzen," murmelte der Beamte. Und'
weniger begeistert setzte er fort:

„Sie sind also Bettler?'̂
„Ja, Herr Kommissar"
„Hm . . . hm . . ." , ,
Der Kommissar schwieg einen Augemm«!

kratzte sich das Haupt.
„Und Ihre Wohnungsadresselautet

begann er weiter zu fragen.
„Ich habe keine Wohnung," er» «

Guenille verzweifelt.
„Sie haben keine Wohnung? Sie sind!

obdachlos? Dann müssen Sie laut Eeje?
straft werden. Ich wieverholees nochmals:
ist unzweifelhaft heroisch, daß Sie das gefM
Geld abgeliefert haben, doch andererem>g
Sie ein Vagabund Ja, ja, mein Lieml
Helden gibt es keine Paragraphen; um!>-,
nauere für Vagabunden. Und was mich»«"i
so muß ich nach dem Gesetz vergehen Ul
mir ja leid, gewiß, denn Ihre Tat istS-M
rungswürdig. Aber was kann ich machen¬
setz ist Gesetz und mutz befolgt werden. ,

Nachdenklich drehte der Kommissardie »«
tasche in den Händen. ,

„In der Tat: Nicht viele hätten N
Stelle dieses Geld zurückerstattet. - - A
es zu . . . Ich will auch nicht gesagt
Ihr Vorgehen unklug war; im Gegenteil
Tat war schön und verdientbelohnt zur
Man wird Ihnen natürlichFinderlohn
und wenn sich bis zu einem Jahren>̂
meldet, gehört das ganze Geld AE, , -4
alles ist, «ne gesagt, sehr schön, bereMZ
aber noch immer nicht, keine WohnungZ" .
Nirgends, weder im Bürgerlichen wests"
sonstwo gibt es einen Paragraphen, >
schreiben würde, Brieftaschenmrt ^
Frank zu finden; es gibt aber einen
jedermann verpflichtet, eine Wohnungzv.»
Ich versichere Ihnen, daß es für Ae
wesen wäre, Sie hätten statt dieserB 1
Unterkommen gefunden."

„Was soll ich also tun?" fragte
Guenille. ^

„Sie werden," antwortete dern u ,
„. . . also Sie müssen diese Nachth>« . ^
Wachtstube verbringen, und morgen
Sie dem Gericht übergeben." ,

Er läutete. Zwei Polizisten traten> ^
Kommissar gab ihnen ein Mchen.
nille aber murmelte, als man ihn

„Ich hab's ja gesagt, daß ich heute
habe!"

(Autorisierte Übersetzung aus dem
schen.)

, WW
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ßreiftnhast klingt die Stimme und schrill
Bunter, aber dabei hat sie doch das sieg¬
gewohnte Metall des demagogischen Tribunen,
^ sich als souveräne Verkörperung unersetz¬
licherTradition fühlt. Bei aller forschen Derb¬
heit und geringenstemSelbstbewußtsein ist der
elteElard von Oldenburg, Herr auf Januschau,
lein Klotz. In seinem Poltern , genau wie
„enn er sich feierlich gibt, steckt List und Humor.
Auchdie nachklappende Ehrenbezeugungerst für
denHindenburg des zweiten Mahl¬
gangeskommt wohl aus dieser Eulen-
spiegel-Ecke. Nur Plebejer nehmen
diePolitik so ganz todernst!

Wer erwartet, einen Junker zu
sehen, in grünem Loden, Röhrenstiefel
m den Beinen, der Jägerhut mit
Rasierpinsel auf dem Hinterkopf, der
wirdsich schwer zurechtfinden. Da ist
einseiner, bis ins letzte distinguierter
alter Herr, im dunklen Cutaway, wie
ihn die höheren preußischenBeamten
solieben. Alles, was er am Leibe
tiiigt, ist solide gearbeitet; der Schnei¬
derund die Weißnäherin sitzen sicher¬
lichin der Hauptstraßeder Provinzial-
hiuptstadt. Auch der weiße Groß-
Mbart ist von geschickter Friseur-
Handkorrekt modelliert, und die ost-
Mßischen Worte, die daraus hervor-
tiMpeten, sind gut gesetzt, mit den
Pointen genau au der Stelle, wo sie
hingehören.

Kein Volkskomiker kennt sein
Publikum besser als dieser siebenund-
siebzigjährige Rittergutsbesitzer. Wenn
n im Sportpalast gegen Rotpreußen wettert,
»ie drängen sich La die angegrauten, ehrpusse-
lizen Domen mit dem Dutt und die Oberpost-
sekretäremit dem hochgebürsteten Haby-Vart in
btt Pause um seinen Tisch, und strahlen, wenn
st ihm die Hand geben dürfen. Dieser Volks-
»tttreter weiß seine Wähler zu streicheln und
i" spornen, weiß ihnen Zucker und Pfeffer zu
Üben. Er versteht was von Psychologie. Er
hat die MensHenbehandlungsmethodender von
ihm hochwohlenGeburt unerschütterlichUeber-
Mgten, denen kein Minderwertigkeitskomplex
^die Quere kommt. Er ist eben er!

Cevering will er absägen. Die Dienstautos
" Minister mißfallen ihm. Schon darum, weil

^überhaupt ein Autofeind ist: „Ja , ja, mein
^eb«, mit dem Auto kommen Sie schneller von
Mein Hof und Besitz als mit Pferd und

Wagen", so erklärt er Besuchern seine Auto¬
mobil-Antipathie.

Alles wird besser werden, wenn erst die
Konservativen in Preußen wieder zur Macht
gekommensind. „Das Volk will seine ange¬
stammten Führer. Gott sei gelobt, meine Herr¬
schaften, der Souverän von Preußen ist jetzt das
Volk!" Daß es früher mal „Vox populi, vox
Rindvieh" beim Herrn von Oldenburg hieß —
nun, auch ein königlicher Kammerherr mutz der

neuen Zeit Konzessionen machen. Das hindert
ihn nicht, bei der Siebenhundertjahrfeier in
Ostpreußen von der Königlich PreußischenPro¬
vinz Ostpreußen zu sprechen. Auch bei anderen
Gelegenheitenkann er sich so ein bißchen königs¬
treuen Geschichtsunterrichtnur schwer verknei¬
fen. „Der preußische Staat ist allein das Werk
der Hohenzollern, die ihr Volk zu dem Gedan¬
ken erzogen haben: ,Wie diene ich?' und nicht:
,Wie verdiene ich?'"

Das waren andere Zeiten, so um 1910. Da¬
mals las man es noch so: „Wenn es hart auf
hart geht, ist der Adel bereit, sich um den Hohen-
zollernthron zu scharen, bereit, den letzten Trop¬
fen Blut zu vergießen!" Ein starker Zollern-
Souverän, der sich auf seine Paladine stützt, das
war die Regierungsform nach dem Herzen der
preußischenMagnaten. „Unser König absolut.

wenn er unsern Willen tut !" Oder wie Elard
von Oldenburg das ausdrückt: „Mang uns mang
ist keener mang, der nich mang uns mang je¬
hört !" Wozu braucht man La Parlamente?
Da kann man auf den Pöbel pfeifen. „Der
König von Preußen und der deutsche Kaiser
muß jeden Moment imstande sein, zu einem
Leutnant zu sagen: .Nehmen Sie zehn Mann
und schließen Sie den Reichstag'."

Diese Husarenattackefür die Privilegien des
Offiziersstandes, — es wäre kein Zustand, daß
ein Leutnant, der doch nur seinem König ver¬
antwortlich sei, wenn er bloß an einer Ecke laut
huste, schon die Besorgnis haben müßte, daß es
im Reichstag zur Sprache komme, — diese exzes¬
siv royalistischeVramarbaserei hat den Herrn
auf Januschau 1912 sein Reichstagsmandat
gekostet.

klm so fester saß er im Herrenhaus, durfte
sich des Vertrauens seines Königs, dem er so
haudögenhaft plump gehuldigt hatte, erfreuen
und weiter in aller Oeffentlichkeit seine Bürger-
kriegsfanfaren schmettern. „Ein energischer Stoß

. sofort, spart Hunderte von Toten hinterher.
Also los auf die Schanzen, wenn noch geschützt
werden sollen Vaterland und Besitz!" — das
war seine Stellungnahme zu einer preußischen
Wahlrechtsdemonstration der Vorkriegszeit.
Geheimes Wahlrecht in Preußen?! kleberall
läßt sich das doch nicht so organisieren, wie da¬
heim auf dem Gut bei der verfl. . . . „gehei¬
men" Reichstagswahl! Da bekamendie Land¬
arbeiter Umschläge mit dem eingelegtenrichtigen
konservativenStimmzettel drin. Und wenn ein
ganz UnverschämterNachsehen wollte, was er
denn nun eigentlich in die Urne warf, da setzte
es eine Kopfnuß vom Januschauer Inspektor.
„Watt , du Lorbaß, weetzt nich, Wahl is doch
jeheim!"

Selbstverständlich machte der Major der
Landwehr den Kriegsbetrieb mit, aber ebenso
selbstverständlich fand er tausenderlei Anlaß zu
ärgerlicher Fronde, weil er doch nach wie vor
den einzig echten Preußenpatriotismus und den
originalechten Preußengeist selbst und allein
erbgepachtet hat. Das ergab seltsame Wider¬
sprüche zwischen unentwegtem Durchhalten des
hohen Etappenoffiziers und der Kriegssabotage
des autokratischen Gutsbesitzers. „Liebste
Exzellenz Fritz!", schreibt er an den Innen¬
minister von Loebell, „im Begriff, nach Polen
auf meinem Posten zurückzukehren, danke ich
Gott, die Schererei mit Len Gütern los zu sein.
— Es ist auf dem Lande jetzt tatsächlichuner¬
träglich mit den täglich wechselndenVerord¬
nungen. Ich bestelle 599 Morgen überhaupt
nicht, und so machen es viele, weil die Unsicher¬
heit der Ernte und der Bestimmungenzu groß
ist. Die Sache mit den Kartoffeln ist jetzt
einigermaßen vernünftig, von den Schweinen
wird die Hälfte in der Pökeltonne verfaulen.

Die Erbitterung auf dem Lande ist sehr groß
und wird sich' nach dem Kriege entladen. Dazu
kommt, daß das Vertrauen zu der Obersten
Heeresleitung in allen Kreisen immer mehr
schwindet. Daß das Vertrauen zu der obersten
Zivilleitung längst fehlt, weißt Du. Nun aber
Schwamm drüber. Elard Oldenburg."

Zum achtzigsten Geburtstag des Reichsprä¬
sidenten hat der alte Ostelbierhäuptling ein
feines Ding gedreht. Er hat der Großindustrie
als passendes Geburtstagsgeschenk das alte
Stammgut der Hindenburgs, Neudeck, vor¬
geschlagen. Später erst merkten die Herren von
Schlot und Esse, daß sie sich da was Böses in
ihre gutbefestigte Subventionsposition hinein¬
gestellt hatten ; ihr Trojanisches Pferd hat es
Berthold Jacob genannt. An seinen kostspieligen
persönlichen Erfahrungen mit dem herunter-
gewirtschaftetenNeudeck ist es Hindenburg sinn¬
fällig geworden und seinem Gerechtigkeissinn
billig, daß hinfüro auch den notleidenden Groß¬
grundbesitzerndie staatlichenBeihilfen zufließen
müßten. Darum Osthilfe!

kleberdies sind die Güter Neudeck und Janu¬
schau unmittelbar benachbart. Diese politisch be¬
deutungsvolle Gutsnachbarschaftwar überhaupt
erst der Anlaß, daß Hugenbergdem alten Kam¬
merherrn noch ein Mandat gab.

Forsch und unbekümmertwie je, sprang 1939
der damals fllnfundsiebzigjährigePaladin noch¬
mals in die Parlamentsmanege, immer noch ein
parlamentarisches Enfant terrible, das sofort
mit Eroener und Brüning Stunk bekam und
nicht anstand, zu erklären, daß, wenn er jünger
wäre, er den Deubel tun würde und woanders
sein als bei den Nazis.

Allerdings bleibt der ostpreußische Pair stets
ein ritterlicher Gegner. Er hat dem alten August
Bebel immer Achtung entgegengebrachtund er
hat nie, auch in schärfster Polemik nicht, versucht,
dem grauen sozialistischen Feuerkopf etwas von
seiner Größe abzuleugnen. Und auch Brüning,
mit dem Oldenburg doch sicherlich nicht fraterni¬
siert, hat er das Attest ausgestellt, er sei „nach
Bismarck der Veste". Immerhin ist es ein alter
Fuchs, der solches Lob ausspricht. Bösartige Ee-
schichtskenner nehmen wohl mit Recht an, hier
sei der Bismarck von 1862 gemeint, der gegen
den Willen einer kompakten Parlaments¬
majorität in flagranter Gesetzes- und Verfas¬
sungsverletzungseine abgelehnte Militärvorlage
durchpeitschte.

Unter dem souveränen Herrscher, ebenso wie
unter dem souveränen Volk klingen die Lieb¬
liegssprüchlein des Januschauers alle mehr an
das Exerzierreglementdenn an die Klassiker an.
Alle lauten so ungefähr wie „Immer ran ans
Leder! Jetzt heißt es, ent- oder weder! Front¬
heil !"

Mit Stolz und Kommandostimmeberief er
sich darauf, der älteste Offizier des Reichstages
zu sein. Am liebsten wäre er jener sprichwörtliche
Offizier mit zehn Mann, der mit der janzen
Volksvertretung Schluß macht.
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kmu die7 Weltwunder?
Weltwunder sind sprichwörtlich

' ^ >>r die wenigsten Menschenwissen
m»!?- Eches eigentlich diese sieben Welt-

Acuen. Man kann ruhig eine Probe
di?? und wird finden, daß auch Menschen,
kn Bildung zu besitzen glau-
Ichmin»m-? """de sind, sie alle zu nennen, ge-
E»tLf °heres über sie zu sagen. Zu ihrer
dj,ch kann es dienen, daß ja nur eins

Ewunder in seiner ursprünglichen
Mew„̂ ulten ist, an die andern ist die Er-
kUrben oder weniger lebendig ge-
hk̂ ,?'UZige Weltwunder, das wir noch
Che,» Uuunendbetrachten können, ist die
»rd,-Mmide bei Gizeh, die merkwürdigste
MilUde  der Pyramiden . Kein Bau-

^ ist Gegenstand so vieler Ver-
. ukersuchungen und Erklärungen

s>»djjz' diese Pyramide . Ganze Bücher
chiy geschrieben worden, sie hat man-
Mh jĵ uschaftlichen Streit entfacht, und noch

die gleiche geheimnisvolle Macht
" i»,̂ Auter aus wie vor 2499 Jahren , als

Wn Tjüche Geschichtsschreiber Herodot er-
Uchtiox stand. Es ist.schwer, sich eine

von den gewaltigen Aus-
N »iw^ .Cheopspyramide zu machen. Jede
^ ^ hat eine Länge von 232 Meter.
R iM -rp 148 Meter. Man hat ausgerechnet,
i 2gg Millionen Kilo Steine zur
û rlij? °>eses gewaltigen Denkmals er-

u>aren. Diese ungeheuren Stein-
M>M ,uus den Bergen östlich des Nils ge-
^ist^ ^ un zunächst über das Wasser ge-

darauf über Land an Ort und Stelle

geschleppt worden. Herodot versichert, daß
mindestens zehntausend Menschen zwanzig
Jahre lang daran gearbeitet haben. Ihre Ar¬
beitskraft war billig, denn sie waren Sklaven,
lieber das Alter der Cheopspyramidegehen die
Ansichtennoch immer auseinander. Die einen
meinen, daß sie an die hunderttausend Jahre
alt sei, während andere behaupten, sie müsse
vor etwa viertausend Jahren erbaut sein.

Die SchwebendenGärten der Semiramis
gelten als das zweite Weltwunder. Sie wur¬
den von der Königin Semiramis in der frucht¬
baren Euphratebene vor zweieinhalb Jahr¬
tausenden angelegt. Die Gärten erstreckten sich
auf einer Fläche von 125 Meter Länge und
ebensolcher Breite und stiegen in Terrassen wie
eine ungeheure, blühende Treppe zu den
Mauern der Stadt empor. Sie wurden von
künstlerisch ausgeführten Säulen getragen,
deren niedrigste eine Höhe von 25 Meter hatte
während die höchsten das Vierfachemaßen.

Der Artemistempel in Ephesus war ein
Musterbeispiel griechischer Baukunst und wurde
im sechsten Jahrhundert v. Ehr. ausgeführt.

Die Zeusstatue des Phidias . die in dem
Tempel der kleinen Stadt Olympia errichtet
war, eroberte sich ebenfalls den Ruhm, zu den
sieben Weltwundern zu gehören. Diese Statue
war in dem sogenannten Goldenen Zeitalter
Griechenlands auf Befehl des Perikles ausge¬
führt worden.

Die Grabstätte des Königs Mausolos (daher
das Wort Mausoleum) wurde in der Stadt
Halikarnossos, die in der Südwestecke von
Kleinasten gelegen war, errichtet. Der König
Mausolos, der sehr kunstliebend war und an
seinem Hofe viele Gelehrte und Künstler ver¬
sammelte, hatte den Wunsch, für sich und seine

Frau Artemesia eine Grabstätte ausführen zu
lassen, die den gleichenRuhm bekäme wie die
ägyptischen Pyramiden. Er beauftragte die
hervorragendsten Architekten Griechenlands,
seine Gedanken zu verwirklichen. Doch ehe das
Gebäude fertig war, starb Mausolos im Jahre
352 v. Ehr., aber die Königin ließ den Bau
nach den vorliegenden Plänen weiterführen.
Dies Mausoleum wurde zum Teil von den
Johanniterrittern niedergerissen, die in ihrem
Kampf gegen den Sultan Soliman II . Bau¬
material brauchten für eine Festung. Spätere
Ausgrabungen deckten einen unterirdischen
Raum auf, einen Saal mit vielen Pfeilern und
bemalten Wänden. In einem kleineren an¬
grenzenden Raum fand man einen Marmor¬
sarkophag und darauf einen Helm. Man ver¬
schob die Eröffnung des Sarkophages bis zum
nächsten Tag, in der Nacht aber drangen Räu¬
ber in die Grabkammer und raubten alle be¬
weglichen Gegenstände.

Der Koloß von Rhodos war eine Status,
die den Sonnengott darstellte, den man auf der
Insel Rhodos vor allem verehrte. Die Stadt
Rhodos war überhaupt mit vielen Kunst¬
werken und Statuen von ungeheurer Größe ge¬
schmückt. Es wird erzählt, daß sich auf der
Insel etwa 399 Statuen befunden hätten. Der
Koloß von Rhodos war von dem Bildhauer
Chares ausgeführt worden und erhob sich an
der Hafeneinfahrt. Die ein- und ausfahrenden
Schiffe segelten zwischen den Beinen der Statue
hindurch. Sie hatte eine Höhe von vierzig
Meter und hat nach unserem Gelds etwa
anderthalb Millionen gekostet: es dauerte etwa
zwölf Jahre , die Statue in Bronze zu gießen.
Sie stand nur etwa sechsundfünfzig Jahre , dann
stürzte sie bei einem Erdbeben um und zerbrach

in mehrere Teile. Wie groß die Statue war,
kann man sich am besten vorstellen, wenn man
hört, daß man «inen der Daumen nur mit
großer Mühe mit beiden Armen umspannen
konnte. Als die Araber die Insel eroberten,
zertrümmerten sie die Reste der Statue völlig
und verkauften sie an einen Händler, der 999
Kamele brauchte, um die Trümmer wegzu¬
schaffen.

Auf der Insel Pharos in Aegypten befand
sich das siebente Weltwunder, der Leuchtturm
von Pharos . Diesen berühmten Leuchtturm
ließ Ptolomäus erbauen, und zwar von dem
griechischen Baumeister Sostratos. Das Funda¬
ment soll aus massivenGlasblöcken errichtet
worden sein, da man glaubte, daß dies Mate¬
rial am besten dem Wasser standhalten könnte.
Der Turm soll 242 Meter hoch und sehr schön
gewesen sein. Das Gebäude soll 899 große
Räume enthalten haben und beherbergte eine
ansehnliche Garnison. Hoch oben brannte ein
riesiges Feuer, das die Schiffer weit draußen
auf dem Meer sahen. Noch bis um 1199 wurde
dieses Feuer unterhalten. In Jahre 1375 stürzte
der Turm bei einem furchtbaren Erdbeben ein.
Damit war — außer der Cheopspyramide —
auch das letzte der sieben Weltwunder ver¬
nichtet.

Aus den „Lustigen Blättern " :
Au tokaust

„Ich werde also den Wagen dort nehmen!
Und ich möchte ihn bar bezahlen!"

„Ja , das ließe sich ja schließlich machen.
Aber wir müssen Sie doch bitten, uns einige
Referenzen anzugeben. Wir verkaufen nämlich
im allgemeinen nicht per Kasse!"
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Der Schuh-er Untreue.
Nach zwanzig Jahren glüülichfter Ehe.

Berliner Brief.
Das Scheidungsgericht mußte seine ganze

Ueberredungskunst aufbringen, um nicht etwa
ein junges, in Lebensdingen unerfahrenes,
sondern um ein in reiferen Jahren stehendes
Ehepaar zu versöhnen, das zwanzig Jahre lang
in bestem Einvernehmen gelebt hatte. Der
Vertreter Max L. erhob gegen seine Gattin
Else den schweren Vorwurf der Untreue und
brachte als sein Beweismittel einen kleinen,
zierlichen, etwas ausgetretenen Schuh mit.

Zum näheren Verständnis der Prozeß-
materie muß erwähnt werden, daß die 40jäh-
rig« Frau Else für ihr Alter außerordentlich
hübsch und jung aussieht, als wäre sie eine be¬
stellte Reklame für die Jugendlichkeit der Frau
von 40 Jahren . Sie zieht sich auch nach der
letzten Mode an, unterhält sich gerne mit Män¬
nern und hat um so mehr Grund dazu, als ihr
Gatte den ganzen Tag unterwegs ist.

Aber auch Herr Max L. ist nicht von Pappe.
Für seine 48 Jahre ist er direkt von einer
überströmenden Lebendigkeit und besitzt sicher
alles, äußerlich und innerlich, was Frauen ge¬
fallen kann. Er ist gutmütig, leichtgläubig
und pflegmatisch; aber er liebt es nicht, an der
Nase herumgeführt zu werden.

Und gerade darum handelte es sich, seiner
Meinung nach. Eines Tages teilte ihm seine
Gattin mit, sie habe sich entschlossen, ihn
finanziell etwas zu entlasten und ein Zimmer
in Untermiete zu vergeben. Herr L. fand das
bedenklich, denn in einer Zweieinhalb-Zimmer-
wohnung ist nicht viel Platz für eine dritte
Person, besonders wenn die zwei Eigentümer
so innig miteinander leben. Aber er sagte
nichts, dem Erfahrungssatz folgend: Was eine
Frau will, das geschieht auf jeden Fall-

So zog kurz darauf der verwitwete Uhr¬
macher Bruno M. in die gute Stube ein. Das
Geschäft warf nicht viel ab, er mußte sich daher
als Untermieter sortbringen. Und da er schon
an die sechzig Jahre auf dem Buckel hatte, so
war gegen ihn von keinem Standpunkt aus
etwas einzuwenden. So schien es wenigstens.

Aber der nicht mehr junge Untermieter ent¬

puppte sich bald als ein Schürzenjäger. Frau
Else gefiel ihm,' er verbarg das nicht und be¬
nützte jede sich bietende Gelegenheit, um ihr
das zu sagen. Außerdem legte er noch «ine
merkwürdige Vorliebe an den Tag, die das
Glück des Ehepaares ernstlich gefährden sollte.

Herr L. vertrug keine Unordnung und hatte
seine Frau wiederholt gebeten, ihren rechten,
schwarzseidenen Halbschuh mit dem hohen
Hacken, der ihren kleinen Fuß besonders gut
zur Geltung brachte, richten zu lassen: die Sohle
war beschädigt und der Schaden breitete sich
immer mehr aus. Der Schuh verschwandkurz
darauf aus der Wohnung und kam lange Zeit
nicht wieder zum Vorschein. Auf Befragen des
Gatten erwiderte Frau Else ausweichend, der
Schuster sei mit dem Schuh noch nicht fertig.

Eines Abends betritt Herr L. in Abwe>en-
heit der Gattin , die im Kino weilte, das Zim¬
mer des Untermieters, um sich eine Zigarette
auszuborgen. Der Uhrmacher war ebenfalls
nicht zu Haus«: auf der Suche nach einer Ziga¬
rette öffnete der Hausherr den Nachttischund
entdeckte darin — den Schuh.

Als Phlegmatiker machte er keinen Krach.
Verließ nicht einmal die Wohnung. Kündigte
nicht den Untermieter. Er begnügte sich damit,
eine Scheidungsklage aufzusetzen und, ohne der
Gattin ein Wort zu sagen, gerichtlicheSchritte
zu unternehmen Bis dahin lebte er mit seiner
Frau friedlich weiter.

Schließlich kam die Sache auf. Der Uhr¬
macher gab sofort eine Ehrenerklärung ab, in
der er mitteilte, es sei seine Gewohnheit,
Gegenstände, die ihm besonders gefielen, zu
stehlen. Da er sein Zimmer selbst rein hielt,
konnte Frau Else keine Ahnung davon haben,
daß der spurlos verschwundene Schuh als
reizendes Andenken beim Untermieter lag.

Erst bei Gericht ließ sich Herr L. bewegen,
seiner Gattin Glauben zu schenken. Sie mußte
sich aber verpflichten, von nun an keine Unter.
Mieter mehr aufzunehmen. Um allen Mißver¬
ständnissen aus dem Wege zu gehen, und zu
vermeiden, daß ihm das nächste Mal statt eines
koketten Schuhs gleich die ganze Frau gestohlen
wird.

Londons grökter MztEandal
CA berühmter Frauenarzt muß leine Vrarrs schließen.

Londoner Brief.
Der Sanitätsrat von London, die höchste

Standesbehörde der Aerzte in allen Berufs¬
und Ehrenangelegenheiten, befaßte sich dieser
Tage mit der Sensationsaffäre des berühmten
Londoner Frauenarztes Dr. Harold Burt-
White, die in ganz England ungeheures Auf¬
sehen erregt hatte. Ein bekannter Industrieller
warf dem allgemein beliebten Arzt vor, daß er
sich unmoralisch verhalten und seine Berufs-
Pflichten in jeder Weise schwer mißbraucht
habe.

Es war anfangs unmöglich, etwas Näheres
-über diese Affäre zu erfahren, da sie vom
Sanitätsrat mit äußerster Diskretion behandelt
wurde. Erst als diese Standesvertretung der
Aerzte ein geradezu vernichtendes Urteil über
den berühmten Kollegen fällte, wurde es be¬
kannt. daß Dr. Burt -White ein tolles Privat¬
leben geführt und in der Wahl seiner Mittel
ziemlich leichtsinnig gewesen war. Durch das
Urteil des Sanitätsrätes wurde ihm untersagt,
seine Praxis noch weiter in London auszuüben.

Das Stelldichein in der Speisekammer.
Dr. Burt -White gehörte seit Jahren zu den

gesuchtestenAerzten von London und wurde
vor allem von den Damen der Gesellschaft be¬
vorzugt. Zu seinen Patientinnen gehörte auch
die Gattin eines Großindustriellen, die zu ihm
ein solches Vertrauen faßt«, daß sie ihn zu
ihrem Hausarzt wählte und mit ihrem Gatten
bekannt machte. Zwischen dem Ehepaar und
dem Arzt entspann sich bald ein Freundschafts¬
verhältnis ; der Arzt wurde täglicher Gast im
Hause des Industriellen.

Anläßlich einer Abendveranstaltung, die von
dem Industriellen veranstaltet wurde, fiel es
diesem aus, daß Dr. Burt -White übermäßig viel
trank und es dann den Damen gegenüber an
der nötigen Achtung fehlen ließ. Die Gattin
des Industriellen behandelte er auffallend
kameradschaftlich, und einer Verwandten von
ihr machte er ganz unvermutet eine Liebes¬

erklärung. Er folgte ihr auch in die Speise¬
kammer, von wo sie Wein holen wollte; da die
beiden ziemlich lange wegblieben, kam der
Hausherr ihnen nach und überraschte sie bei
einer sehr verfänglichen Umarmung.

Liebesgefliister aus Erammophonplatten.
Es gelang dem Arzt, die Situation mit Hin¬

weis auf seine Weinseligkeit zu retten. Aber
schon wenige Tage später bemerkte der Indu¬
strielle bei einem Nachmittagstee, wie der
Frauenarzt mit zwei Damen die Empfanas-
räume verließ. Er folgte ihnen unauffällig
und überrumpelte sie in seinem— Badezimmer.
Diesmal war die Situation so eindeutig, daß
der Hausherr sich veranlaßt sah. di« drei Gäste
zum Verlassen seiner Wohnung aufzusordern.

Durch Zufall erfuhr der Industrielle, daß
seine Frau trotz der skandalösen Vorfälle den
Verkehr mit dem Frauenarzt fortsetzte. Durch
einen Abhörapparat, der an ihre Telefonleitung
angeschlossen war, konnte er feststellen, daß die
beiden täglich miteinander sprachen. Zu sei¬
nem Entsetzenmußte er mitanhören, wie sein«
Frau den Arzt mit den zärtlichstenAusdrücken
begrüßte; ein Zweifel darüber, daß sie ein in¬
times Verhältnis unterhielten , war unmöglich.

Der Industrielle reichte gegen seine Frau die
Scheidungsklageein und verlangte von dem
Arzt «ine schriftlicheErklärung, in der dieser
sich verpflichten sollte, jeden Verkehr mit seiner
Geliebten abzubrechen und in dem kommenden
Scheidungsprozeß gegen sie auszusagen. Dr.
Burt -White lehnte dies ab, worauf die Anzeige
an den Sanitätsrat erfolgte. Als Beweis¬
mittel gegen seine Frau bot der Industrielle
dem Gericht Erammophonplatten an, auf denen
er die Telefongesprächedes Liebspaares aus¬
genommenhatte.

Mit dem Urteil des Sanitätsrates ist die
Skandalaffäre nicht zu Ende. Der Scheidungs¬
prozeß dürfte neue Enthüllungen und Be¬
schuldigungenbeider Parteien bringen.

Die hollündische Ailtobörie.
Nachforschungen deutscher Versicherungs¬

gesellschaftenund verschiedenerkriminalpolizei¬
licher Behörden führten zu dem Ergebnis, daß
feit längerer Zeit mit bestimmtenholländischen
Kreisen ein schwunghafter illegaler ..Autohan¬
del" getrieben wird. Allein in den letzten Tagen

find 1700 in Deutschland gestohlene
Kraftwagen in Holland

nachgewiesenworden. Viele Wagen sind von
den Dieben und Hehlern mit ordnungsgemä¬
ßen, aber auf unrechtmäßigemWege beschaff¬
ten Begleitpapieren verkauft worden. Durch
die Tätigkeit eines holländischenVersicherungs--
Lüros. das in SOOO Exemplaren einen „Steck¬
brief" an sämtliche holländische Earageninhaber
übermittelte, konnte ein großer Teil der in
Deutschland gestohlenen Autos gerichtlich ge¬
sichert werden. Es schweben zahlreiche Zivil¬
klagen auf Herausgabe der Wagen.

Die erste Spur des ungeheuren Auto¬
schmuggelswurde in Utrecht festgestellt.

Zwei Luxusautos wurden hier von Kri¬
minalbeamten angehalten.

Die Inhaber , die die Wagen lenkten, konnten
jedoch Nachweisen, daß sie die Autos auf hol¬
ländischemBoden rechtmäßig erworben hatten.
Die Autobesitzer sagten aber aus. daß der

Kauf in dem der deutschen Grenze nahen
Nijmegen abgeschlossen worden war. In einem
dortigen Restaurant wurde später ein Mit¬
glied der Autofchieberbandeerwischt: der aus
Deutschlandstammende Paul Bresser. Bei ihm
fand man Namen und Adressen von zahlreichen
Beteiligten.

Die „holländischen" Autos sind zumeist in
Berlin gestohlen worden. In einer Werkstatt
der Diebe

erhielten die Wagen eine andere Nummer
und einen anderen Anstrich. „In eiligen Fäl¬
len" ist es vorgekommen, daß Wagen von
einem bestimmten Typ. die morgens an einer
der Autobörsen in Well oder Utrecht verlangt
worden sind, mittags in Berlin von der Straße
weggestohlenworden sind. Dann wurde von
den Dieben nach Düsseldorf gedrahtet, daß
„Tante" (mit dem Beinamen des Wagenss
dort in der Verkaufsabteilung einträfe. Diese
Abteilung telegraphierte wieder an zwei Ga¬
ragen in Rotterdam und Den Haag, daß die
Wagen zur Grenzstation Well unterwegs seien.
Hier ließen die Garageninhaber von beauf¬
tragten Mittelmännern die teuren Wagen
zum Einheitspreis von 3400 Gulden erwerben.
Sie behaupten, daß ihnen die Herkunft der
Wagen unbekannt gewesen sei.

M UMrekc

Ocr Herrn,a » rinnien
Von ES. II ». Notkman.

EM-

105. Er sah entsetzlich aus . Der schwarze Dreck
triefte von seinen Kleidern. Und obwohl er
jammerte: „Ich bin unschuldig", wurde er
durch die ganze Stadt nach dem Polizeibüro
geführt, und zwar sehr schwer gefesselt, als sei
er der schlimmste Verbrecher.

107. Dann wurde er mit einer schweren
eisernen Kugel am Bein — damit er nicht
weglaufen konnte — in eine Zelle gesperrt.
„Vater", flüsterte Hans beim Abschiednehmen,
„wir werden dich retten. Passe nur gut auf.
wenn du heute mittag spazieren geführt
wirst."

106. Der Polizeikommissarpolterte los «ii
ein Orkan, aber es ging so schnell, daß tz«,
van E. unmöglich klug daraus wurde. Er K.
griff wohl, daß es darum ging, was sie j»
Augsburg angestellt hatten und er zitterte vor
Angst.

108. Am Mittag mußten alle Gefangenen
im Garten Sträucher pflanzen. Das war ein«
schwere Arbeit, vor allem, wenn man's nicht
gewöhnt ist. Auf einmal hörte Herr van T>
ein leises Schnurren oben in der Luft. Er
guckte vorsichtig auf und natürlich war's dei
Pegasus. Hans hatte nun schon lange MW
gesehen, wie sein Vater den Apparat steuert«
und er machte es wie der beste Flieger!

WM

109. Als Hans sah. daß der Vater ihn be¬
merkte, flog er tiefer und ließ den Anker fal¬
len. Herr van E. faßte zu und noch ehe die
Wärter wußten was geschah, verschwandHerr
van E. in der Luft. So schnell ging es. daß
das schöne Gefangenenkäppchenabwehte.

110. Das Ganze flog nun in midtiA
Richtung, bis man unter sich ein -elM"
Dörfchen sah. Man beschloß hier z« -E
und den Pegasus zu verstecken für den«̂ 7
daß man wieder Jagd auf sie machen wu«»
Sie flogen sehr tief.

Ni-«/.

111. Aber der Hans dachte gar nicht mehr
daran, daß an seines Vaters Bein noch immer
die große Kugel bammelte. Plötzlich schlug er
damit gegen den Turm der Dorfkirche und
mit Gekrachstürzte die ganze Turmspitzeher¬
unter. Zum Glück wurde niemand verletzt.

112. Nach diesem neuen Unglück^
lieber weiter und landeten endum 2, M
einsamen Weide. „Gras pflücken,
Herr van E. hervor und die beiden.
folgten dem Befehl. Der Pegasuŝ . .
mit Gras und Zweigen bedeckt. B
sagte Herr van E., nun wird man
oben nicht erkennen."
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Die Schule als Notquartier.

stuser Bild zeigt die kleine Schule im Ortsteil Aldenburg . Durch Umschulung der Kinder hat
die Gemeinde Fedderwarden dies Schulgebäude seit kurzem für Notwohnungen freigemacht.

Mehrere Familien konnten somit , wenn auch auf primitive Weise untergebracht werden.

Rüstringen , 6 . Dezember.

birMilrlie lliMgn
Vollversammlung des Reichsbanners.

^ Die jadestädtische Ortsgruppe des Reichs-
»»nek̂ hielt gestern abend im Saale der „Ton-
s len" ihre diesjährige letzte Vollversammlung
? rtas Streichorchester leitete unter dem
eiiaenten W. Töhle den Abend durch an-
f ^ „de Musikstücke ein . Mit einem kräftigen
^leiheit" eröffnete darauf Ortsgruppeniilhrer
simiewald die Verjainmlung . Dem Gedenken

kürzlich verstorbenen Kameraden Heinrich
und Eeora Tönjes widmete er ehrende

Wie wobei sich die Anwesenden von den
-Axs, erhoben . Anschließend referierte
Kiunewald  über den Wehrsport.  Er
Mekte die Notwendigkeit der Aufstellung von
ÜMndsreien Wehrhundertichasten , die voll-
«men durchgeüildet sein müßten . Das gesamte
kioletariaisei sich in dieser Frage einia . Der
d „xr erklärte sehr eigehend die Mächte , die
j, rinem Staatswesen wirksam seien . Gerade
kikletzten Tage und Wochen seien der beste An-
WllNgsuiiterricht. Hellster Klassenkampf sei
^ Volle entbrannt . Alle Gewalt liege nun bei
kn Exekution. Deshalb sei es notwendig , daß
K Arbeiterschaft sich wehrhaft schule, um in
kwmmden Stunden alle Macht im Staate voll-
«itig übernehmen zu können . Der Kampfruf
desProletariats heiße nicht nur „Zurück zu
Miiner", sondern „Ueber Weimar hinaus"
tznder zukünftigen sozialen Demokratie werde
die Freiheitsarmee eine gewichtige Aufgabe
Wmehmen. Die Ausführungen des Orts-
Mppenführersfanden den lebhaften Beifall der
Nmdesmitglieder. — In einer nun eintretenden
Pmse unterhielt das Orchester die Kameraden.
Zmch sprach Grunewald über den geplanten
Aufmarsch des Reichsbanners in
Atilin  im Frühjahr 1933 . Aus diesem An-
lq werden erstmalig die Hundertschaften der
gieiheitsarmee vorgeführt . Im Gau Oldenburg
mden Reisesparkassen eingerichtet , damit die
M nach Berlin finanziert wird . Verhand-
lmgen mit Kraftverkehrsgesellschaften sind be-
m!s im Gange. Weiter sprach der Führer über
diebevorstehendeJahreshauptversammlung und
dieNeuwahl des Führerkörpers und des Vor¬
standes. — Unter „Verschiedenes " wurden ver¬
schiedeneinterne Dinge erledigt . Eine kurze
Ausspracheentstand über die Frage des Stif¬
tungsfestes  im nächsten Jahre . Ein Be¬
schlußüber das Fest soll in der Jahreshauptver¬
sammlunggefaßt werden . — Mit diesem Tages-
»idimngspnnkt war die Versammlung beendet,
linier dreifachem „Freiheit " trennten sich die
lüeichsbannerleute.

Ein Wasserrohr geplatzt.
Ä gestrigen Abend gegen 19 Uhr platzte in

der Edo-Wiemken-Stratze , Ecke Middelsfähr-
siratze, die Wasserleitung . Das Wasser hatte
md im Umkreise von fünf Meter alles unter-
IM.

Versammlung der Polizeihundhalter.
Der Polizei- und Schutzhund -Verein Wil-

«mshaven-Rüstringen hielt im „Restaurant
MPost" seine fällige Monatsversammlung ab.
A ^ Ar eröffnete der 1. Vorsitzende , Polizei-
odttkommissarStöver,  die gut besuchte
«Mltaltnng . Zunächst konnte er sechs neue
elmismunde auf die Satzungen des Vereins
Mlichien, Dieses ist ein Zeichen dfaür , daß
^ Hurldesport immer noch im Aufstieg ist.

ch Erledigung des geschäftlichen Teils ging
, ? Km Punkt ..Verschiedenes " über . Hier
.̂ "Eü ach die Versammlung zu einem inter-
«ten Abend. Auf Fragen aus der Ver¬

sammlung über das Halten von Hunden in
Wohn - und Geschäftsräumen . Versteuerung der
Hunde , das An - und Abmelden derselben usw..
konnte der 1. Vorsitzende als Polizei -Beamter
den Mitgliedern genaue Antwort geben . Ebenso
konnte der Sportsfreund Riege den Mitglie¬
dern aus langjähriger Erfahrung Aufklärung
geben , wie notwendig es sei, die Hunde gegen
Personen - und Sachschaden zu versichern . Der
Dressurleiter hatte einige interessante Abhand¬
lungen aus einer Zeitschrift zur Aussprache ge¬
stellt . welche von den Mitgliedern anerkannt
wurden . Üm 11.39 Uhr trennten sich die
Sportsfreunde mit dem Vorsatz , auch weiterhin
den edlen Hundesport zu fördern.

Aus der Wärmehalle.
Die Erwerbslosen in der Wärmehalle wur¬

den gestern abend durch einen Musikvortrag
erfreut . Die vorgetragenen Stücke des 12-
jährtgen Geigers , der von seinem Vater be¬
gleitet wurde , erregten allgemeinen Beifall,

Voßelsport vom Sonntag.
Das Boßeln findet immer mehr Freunde.

Deshalb veranstaltete die Belegschaft der Eisen-
bearbeitungswerkstatt der Marinewerft einen
Wettkampf auf der Straße Schaar —Mariensiel.
16. Mann stellten sich dem Unparteiischen . Es
wurden zwei Gruppen gebildet , die Gruppen
Bernhard und Martin . Auf der Hintour
wurde um jeden Meter gekämpft , doch mußten
die Martiner sich mit zwei Wurf geschlagen be¬
kennen . Auf der Rücktour ließen die Bernhar¬
diner nicht locker, so daß sie mit 9 :1 haushoher
Sieger wurden . Würfe von 29 Meter waren
in dem Kampfe keine Seltenheit.

Neue Eottesdienstordnung in Heppens.
Wir werden um Abdruck nachfolgender Aus¬

lassung ersucht : In der Heppenser Kirche wird
am nächsten Sonntag , dem 3. Advent , im Ein¬
klang mit dem Wunsch vieler Gemeindemitglie¬
der die erweiterte Eottesdienstordnung einge¬
führt , die auch in Bant und Wilhelmshaven
üblich ist. Die neue Ordnung läßt die Gemeinde
lebendiger am gottesdienstlichen Handeln teil¬

nehmen , als es bisher möglich war . In einem
Eemeindeabend in der Heppenser Kirche am
Mittwochabend 8 Uhr (Eintritt frei ) soll eine
Einführung in diese neue Ordnung gegeben
werden , und zwar wird Pastor Kloppenburg
die einzelnen Teile in kurzem Vortrag er¬
klären , Pastor Jser im Zusammenwirken mit
dem Organisten , Herrn Veneke , und dem Kir¬
chenchor die Einführung in den musikalischen
Teil vornehmen . Anschließend Advents - und
Weihnachtslieder.

Gesetzblatt für Len Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Verordnung des Staats¬
ministeriums vom 22. November betreffend Be¬
rufsschulen , Bestimmung vom 22. November über
Saison - und Kampagnegewerbe , Zweite Ver¬
ordnung des Staatsministeriums vom 28. No¬
vember zur Durchführung des Gesetzes über
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche¬
rung.

WilhelmShavener Tagesbericht.
Mandolinenkonzert der „Naturfreunde ".
Das in den Jadestädten traditionell gewor¬

dene Mandolinenkonzert der - „Naturfreunde " ,
unter Herrn Joppichs Leitung , findet in diesem
Jahre nicht in großem Rahmen statt . Der
schlechten Verhältnisse wegen hat man Abstand
davon genommen . Da aber das Heim an der
Eenossenschaftsstraße für Konzerte zu klein ist,
haben sich die Veranstalter entschlossen, einen
größeren Raum zu nehmen . Sie laden daher
alle Liebhaber der Zupfmusik zu Freitag , den
9. Dezember , nach dem großen Beamtenzimmer
im „Werftspeisehaus " ein . Das Programm,
das verdient , der großen Oeffentlichkeit vor-
gefllhrt zu werden , enthält außer den Man-
dolinen -Komposttionen eine Komposition für
zwei Diskontzithern , eine Altzither , Violine
und Gitarre . Der Eintritt ist frei.

Weihnachtsfeier der Werftlehrlinge.
Am Sonnabend , dem 17. Dezember , findet

im Saale des Werftspeisehauses " die Weihnachts¬
feier der Lehrlingsvereinigung der Marinewerft

statt . In ihrem Mittelpunkt steht ein Märchen-
jpiel „Die Gänsehirtin am Brunnen " sowie die
Vorführung 16 bildlicher Darstellungen zu den
bekannten Weihnachtsliedern.

Postversand sür die „Köln ".
Die Briefpoften für den Schulkreuzer „Köln"

werden im Monat Dezember an folgenden Ta¬
gen vom Marinepostbüro Berlin 6 2 abgesandt:
vom 8. bis 1-0. und vom 12. bis 22. Dezember
"äglich nach Caraminnl bei Villagracia de
Arosta (Svanienl . vom 27. bis 31. Dezember
täglich nach Messina (Siziliens . Die Weih¬
nachtsbriefsendungen  für die Besatzung
müssen svätestens am 19. Dezember vormittags
und die Neufahrsbriefsendungen
spätestens am 22. Dezember vormittags beim
Marinepostbüro vorliegen.

M - MädMKe Veranstaltungen.
Schauspielbans . Täglich , 8.15 Uhr , das Schau¬

spiel „Prinz Friedrich von Homburg ".
Schubert -Liederabend . Heute im Saale der Wil-

helmshavener Gewerbeschule . Es singt Mar¬
garete Paul -Sander . Beginn 8.18 llhr.

Musikabend der Oberrealschule Heute im Schul¬
saal . Die Veranstaltung ist Goethe und Haydn
gewidmet.

Arbeiter -Vildungsausschuß . Heute , abends 8 Uhr,
im „Werftspeisehaus " der Eroßfilm „Eine
Reise unter der Mitternachtssonne ". Beifilm.
Musik.

Stadt -Cafe . Im Dezember -Sensationsprogramm
täglich : Jean Baaron und seine Beine.

Volkswirtschaft.
Wie ist die Wirtschastskonjunktur ? Das

Konjunkturforschungsinstitut stellt in seinem
letzten Vierteljahrsheft fest, „daß die allgemeine
Hausse an den internationalen Waren - und
Effektenmärkten durch Rückschläge unterbrochen
worden ist, die aber keinen grundsätzlichen
Tendenzwechsel vedeuten . Die konjunktur-
symptomatische Bedeutung der Entwicklung
liegt darin , daß sie die Beendigung des auf
Lagerabbau und Einschränkung von Ersatz¬
investitionen drängenden Deflationsdrucks er¬
kennen läßt . Den Beginn einer neuen kon¬
junkturellen Aufwärtsbewegung bildet sie aber
nicht . Ebenso mache die gegenwärtige Ein¬
kommensentwicklung eine vom Konsum aus¬
gehende Belebung der Weltwirtschaft unwahr¬
scheinlich. Jedoch dürfte das Ende der Wirt¬
schaftsschrumpfung in den meisten wichtigen
Ländern erreicht sein ." Für die Konjunktur in
Deutschland für Anfang Dezember 1932 wird
u . a. gesagt , „daß vor allem die Verbrauchs¬
güterindustrien begünstigt waren . Vom Kon¬
sum jedoch selbst lagen keine Anregungen vor.
Das Einkommen und mit ihm die einzelnen
Handelsumsätze nahmen eher noch ab . In den
Produktionsgüterindustrien war der Umschwung
weniger ausgeprägt . Immerhin ergab sich auch
hier eine leichte Belebung . Der Druck von der
Kreditseite hat sich abgeschwächt. Die Noten¬
hortung läßt nach . Die Sparkassen verzeichneten
erstmals seit Mai 1931 wieder einen Ein-
zahlungsüberschutz . Die Höhe der Zinssätze ist
allerdings noch immer restriktiv . Eine nach¬
haltige Besserung der Wirtschaftstätigkeit ist
dadurch vorerst unmöglich gemacht ." Für die
deutsche Wirtschaft kommt das Institut zu fol¬
gendem Schluß : „Die Periode krisenhafter
Wirtschaftsschrumpfung dürfte abgeschlossen, der
Eintritt in die Depressionsphase , die einen
mehr horizontalen Verlauf von Produktion und
Beschäftigung bringt , vollzogen sein ."

Gerbergasse7.
Roman

von
Hans Possendorf.

' «"Setzung. — Nachdruck verboten
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Mittel , seriösere Geister zu zwingen , sich zu
zeigen und zu äußern . Und nun , bevor ich zu
den eigentlichen Experimenten schreite , noch
zwei wichtige Erklärungen " , fuhr der Para¬
psychologe fort . „Alles , was Sie erleben wer¬
den , geht auf natürliche Weise zu, denn was
existiert , kann nicht übernatürlich sein . Es ge¬
hört eben nur zu dem Gebiete der Natur , von
dem die offizielle Wissenschaft nichts oder wenig
weiß . Und was nun endlich meine eigene Per¬
son betrifft , so seien Sie versichert , daß auch ich
keineswegs übernatürliche Gaben besitze. Wenn
es mir dennoch gelingen sollte , Ihnen jetzt eine
Reihe von unbegreiflich scheinenden Phänomenen
zu zeigen , so danke ich das meinen Kenntnissen
und Erfahrungen , — vor allem aber der
medialen Veranlagung von Personen , die hier
im Saale sind und mir — sei es freiwillig oder
unfreiwillig — zu meinem Werke helfen werden.
Die meisten dieser Personen werden bisher selbst
nichts von ihrer Veranlagung geahnt haben.
Doch ich spüre bereits , welche es sind und wo sie
sitzen; und sie werden , auch ohne vernehmbare
Aufforderung , zu mir auf die Bühne kommen,
um mir zu helfen . Ich selbst aber , meine
Damen und Herren " , schloß Karalambide , „bin
nichts anderes als die meisten von Ihnen : ein
ganz einfacher und normaler Mensch ."

Dabei zwinkerte er wieder — und diesmal
besonders auffallend — mit dem linken Auge.
Und obwohl man längst begriff , daß dieses
Zwinkern keinerlei Bedeutung hatte , sondern
nur eine nervöse Angewohnheit war , wirkte es
an dieser Stelle besonders höhnisch und auf¬
reizend , — so als wolle er seine eigenen Worte
Lügen strafen.

Bei dem , was nun geschah, langweilte sich
niemand mehr . Besonders verblüffend war die
Schnelligkeit , mit der die tollen und unerhörten
Begebnisse einander folgten . Manchmal konn¬
ten Karalambides Erläuterungen mit den Ge¬
schehnissen kaum Schrit halten , so daß er sie im
Telegrammstil geben mußte : „Beispiel von Tele¬
pathie : Gedankenbefehl an einen Herrn im
Publikum !"

Ein junger Mann mitten im Parkett erhob
sich, drängte sich zum Seitengang durch und eilte

auf die Bühne zu. Sie war an diesem Abend
mit dem Zuschauerraum unmittelbar durch eine
Treppe verbunden , die sonst nur während der
Proben aufgestellt wurde.

„Sie heißen . . . Erich Hollberg !" rief ihm
Karalambide entgeen . „Beruf . . . Angestellter
bei einem hiesigen Photographen . Wohnung . . .
Wohnung . . Auguststraße 34. — Bitte , sich auf
diesen Divan hinzulegen !"

Der junge Mann gehorchte sofort dem Befehl.
Karalambide streckte die Hände waagrecht über
seinem Kopf aus und redete dabei schnell weiter:
„Hollberg war mir bisher völlig unbekannt ! —
Bestehen Zweifel darüber ? Dann also : Wer
noch will seinen Namen von mir hören ?"

Einige Personen erhoben sich. Karalambide
rief jedem seinen Namen , sein Geburtsdatum,
seine Adresse zu. Eine starke Bewegung ging
durchs Publikum.

„Weder Schwindel noch Hexerei , sondern eine
sehr einfache Sache !" behauptete der Aegypter.
„Wenn ich sage : .Sie heißen . . so denkt der
Betreffende ganz unwillkürlich seinen Namen,
und ich lese ihm den Gedanken ah . Glückt zwar
nicht immer , aber heute mit Sicherheit , da
fabelhaftes Medium im Saale , Das kleine
Fräulein geniert und sträubt sich zwar noch
etwas , wird aber dennoch bald auf die Bühne
kommen müssen , — Unterdessen ist Medium
Hollüerg in Trance geraten, " Karalambide
ließ die Arm « sinken und trat vom Divan zurück,
„Tischrücken mit Händeauflegen kennen alle , ist
nur Kinderspiel . Mache ich nur mit Gedanken
und Hilfe von Medium Hollberg,"

Sofort begann der große Eichentisch sich zu
bewegen , die drei Sessel folgten seinem Beispiel.
Immer heftiger wurden die Bewegungen , bis
die vier Möbelstücke polternd auf der Bühne um¬
hersprangen,

„Bitte , zur Vermeidung von Verdacht , daß
Schwindel im Spiel , einige Herren auf die
Bühne ! Möglichst auch ein Arzt dabei , — und
ein paar Hunde mitbringen !" Karalambide
brüllte es in den Saal , um das Poltern zu über¬
tönen . „Zu viel Lärm , nicht wahr ? Tisch und
Stühle sollen stehenbleiben , — aber in der Lust,

ein paar Zoll über dem Boden !" — Es geschah,
wie er befahl!

„Schon hat sich der Astralleib des Mediums
von ihm gelöst und steht hinter dem Tisch."

Karalambide gab dem Beleuchter einen
Wink . Im Zuschauerraum wurde es dunkler , die
Bühne wurde in ein mattes , bläuliches Licht
getaucht.

„Ich sehe ihn !" kreischte eine entsetzte Frauen¬
stimme aus dem Publikum.

„Wer es nicht mit bloßem Auge sieht , Glas¬
scheibe benutzen !" kommandierte Karalambide.

Dann schrie alles erregt durcheinander , denn
nun stand , sür jedermann sichtbar , eine weiß¬
liche Gestalt hinter dem Tisch, die immer festere
Formen annahm und dann plötzlich durch den
Tisch hindurch , als sei dieser aus Lust , ein paar
Schritte nach vorne trat.

Unterdessen hatten sich vier Herren aus dem
Publikum an der Bühnentreppe zufammen-
gefunden , darunter ein bekannter Arzt und Pro¬
fessor Pandolf , der seine große Dogge an der
Leine mit sich führte . Auch einer der anderen
Herren hatte seinen Hund , einen kleinen Terrier,
mitgebracht.

„Bitte , kommen Sie nur heraus ! Astralleib
ist ganz ungefährlich !" ermunterte sie Kara¬
lambide.

Pandolf und der Arzt stiegen schnell sie we¬
nigen Stufen hinauf . Die beiden anderen
Herren folgten zögernd . Als Professor Pandolf
auf die Erscheinung zutrat , heulte die großes
Dogge laut aus . kniff den Schwanz ein und ri -z
ihren Herrn an der Leine bis zur Treppe zu¬
rück. Der kleine Terrier war überhaupt nicht
auf die Bühne zu bringen und kläffte die weiß¬
liche Gestalt wütend an.

„Sie sehen an der Erregung der Tiere , daß
es keine Suggestion , sondern Wirklichkeit ist !"
triumphierte Jshail Karalambide . „Doch
schicken wir den Astralleib Hollbergs jetzt auf
Reisen ! Er soll uns bei Rückkehr etwas aus
fremden Ländern mitbringen . Sie sehen, er ver¬
schwindet schon." — Karalambide deutete auf die
sich in leichten Nebel auflösende Erscheinung . —
„Treten Sie nur näher , meine Herren ! Ihre
Hunde haben keinen Grund mehr , sich zu fürch¬
ten . Auch Sie , meine Dame , in der dritte«
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^erchsvLudorlehen für Eigenheime-
Die Reichsregierung hat beschlossen, in den

Rechnungsjahren 1933 und 1934 nach Maßgabe
der im folgenden auszugsweise mitgeteilten Be¬
stimmungenbis zu 20 009 000 RM . zur Förde¬
rung des Eigenheimbaues bereitzustellen. Als
Eigenheimeim Sinne dieser Bestimmunggelten
Einfamilienhäuser (Einzelhäuser, Doppelhäuser
oder Reihenhäuser). Der Einbau einer zweiten
Wohnung mit eigener Kochgelegenheitund den
notwendigen Nebenräumen ist zulässig. Die
Häuser müssen so gebaut sein, daß sie von pri¬
vaten und öffentlichenGeldinstituten beliehen
sowie von den Versicherungsanstaltenohne Er¬
höhung der üblichen Prämie versichert werden
können. Jedes Haus muß mindestensenthalten:
einen Wohn- und Kochraum (getrennt oder als
Wohnküche, einen Schlafraum, einen weiteren
Wohn- oder Schlafraum, Keller, Waschküche und
Nebenräume.

Die Herstellungskosteneinschl. aller Neben¬
kosten, jedoch ohne Erunderwerb und Eelände-
aufschließung, sollen in der Regel 8000 RM.
nicht übersteigen,' in besonderenFällen dürfen
die Kosten bis zu 10 000 RM . betragen. Ist eine
zweite Wohnung eingebaut, so beträgt die
Kostenhöchftgrenze 12 000 RM. In der Regel
sollen für Darlehen nur solche Eigenheime in
Betracht kommen, deren Herstellungskosten
zwischen 4000 und 6000 RM. liegen. Vor Er¬
teilung des Darlehnsbescheides dürfen die
Bauten nicht begonnen werden.

In erster Linie sollen Bewerber Lerücksichitgt
werden, die über besonders viel Fremd- und
Eigenkapital für den Vau verfügen. Bevorzugt
werden solche Schwerkriegsbeschädigte, Kinder¬
reiche, Vertriebene , Auslands-, Kolonial- und
Grenzdeutschesowie Sozialrentner . In jedem
Fall muß der Bewerber Eigenkapital in Höhe
von mindestens 30 v. H. der Vau- und Neben-

Einfluß des Staatskonrmissars ist so groß, daß
jeder Mehrheitsbeschluß des Verwaltungsrats
durch ihn rm Endeffekt aufgehoben werden
kann.

Während nun die nationalsozialistische
Staatsregierung die Möglichkeit gehabt hätte,
der Wirtschaft in gewisser Weise entgegen zu
kommen und organisatorische Aenderungen an
ihrem ursprünglichen Plan hätte vornehmen
können, hat sie drei Verordnungen im Gesetz¬
blatt herausgegeben, durch die das Staats¬
ministerium ermächtigt wird, die Ernennung
der Mitglieder des Verwaltungsrats Lzw. der
Verwaltungsräte der drei staatlichen Finanz¬
anstalten nachfreiem Ermessen zu er¬
nennen,  wenn die eingeforderten Vorschläge
der Kammern nicht rechtzeitig eingeaangen
sind. — Diese Wendung wird wohl dazu führen,
daß sämtliche Mitglieder der Verwaltungsräte
der drei staatlichen Finanzanstalten. Staatliche
Kreditanstalt. Landessparkasse. Oeffentlichs Le-
Lensversicherungsanstalt. mit Nationalsozialisten
besetzt werden. Solche Verwaltungsräke wür¬
den nicht die Brücken zur Wirtschaft, die sie
sein sollen, bilden, sondern der parteipolitisch
einseitig abaestempelte Charakter der ganzen
Umstellungsaktion wird nur noch deutlicher in
den Vordergrund geschoben. Daß das im In¬
teresse der staatlichen Finanzanstalten liegen
kann, wird niemand behaupten wollen.

Dle Gehaltszahlungstermine in Oldenburg
von Januar bis März.

Die Verordnung des Staatsministeriums,
die die sogenannte Verschärfungdes Rollsystems
in den Gehaltsauszahlungen in den ersten drei
Monaten des Jahres bringt, sieht folgende
Zahlungstermine, und zwar für sämkliche
Beamten des Landes, der Gemeinden (Ge-
meindeverbände) und der sonstigender Aufsicht
des Landes unterstehenden Körperschaftendes
öffentlichenRechts vor: 1. für den Monat Ja¬
nuar 1933 das erste Drittel am 11. Januar,

kosten zuzüglich des Wertes von Grund und
Boden Nachweisen können.

Die Reichsbaudarlehen sollen in der Regel
1500 RM . nicht übersteigen. In besonderen
Fällen kann bis zu 2000 RM . gegeben werden.
Ist eine zweite Wohnung eingebaut, so darf das
Reichsdarlehen um einen Betrag bis zu 1000
Reichsmarkerhöht werden. Für Eigenhermefür
kinderreiche Familien darf noch ein weiteres Zu¬
satzdarlehenbis zu 500 RM. gewährt werden,
wenn ein dritter Schlafraum geschaffen wird.
In keinem Fall darf das Reichsbaudarlehen
mehr als 25 v. H. der Vau- und Nebenkosten zu¬
züglich des Wertes von Grund und Boden be¬
tragen.

Das geliehene Kapital ist mit 1 v. H. jähr¬
lich zuzüglich der ersparten Zinsen zu tilgen.
Die Höhe des Zinsfußes beträgt 4 bis 5 v. H.
Neben Zins und Tilgung ist eine laufende jähr¬
liche Verwaltungsgebühr von ^ v. H. des ur¬
sprünglichenKapitals zu entrichten; bei der
Auszahlung des Darlehens wird eine einmalige
geringe Verwaltungsgebühr in Abzug gebracht.
Das Darlehen ist durch Eintragung einer Hypo¬
thek so zu sichern, daß es einschließlich der ihm
im Range vorgehenden oder gleichstehenden
Rechte mit höchstens 70 v. H. der Vau- und
Nebenkosten zuzüglich des Wertes von Grund
und Boden ausläuft

Die Einzelheiten des Verfahrens Lei Aus¬
gabe der Darlehen regeln die Länder. Es ist
vorgesehen, in Oldenburg die Bearbeitung der
Angelegenheit den Stadtmagistraten zu über¬
tragen. Die diesbezüglichenÄusführungsbestim-
mungen wird das Ministerium der sozialen Für¬
sorge dem Vernehmen nach in Kürze heraus¬
geben. Der ausführliche Wortlaut des Erlasses
des Reichsarbeitsministers kann im Stadtbau¬
amt eingesehenwerden.

das zweite Drittel am 26. Januar und das
letzte Drittel am 1. Februar : 2. für den Monat
Februar 1933 am 16. Februar ein Drittel und
am 1. März zwei Drittel ; 3. für den Monat
März 1933 am 23. März ein Drittel und am
1. April zwei Drittel : 4. für die folgenden
Monate das gesamte Monatsgehalt am Schluß
jeden Monats.

Ein Hochschulrektorwegen wissenschaftlicher
Arbeiten für die Sowjetunion dienstentlassen.

Professor Otto Schmitz , früher Rektor und
gegenwärtiger Protektor der Technischen Hoch¬
schule Braunschweig,  wurde „wegen un-
würdigen Verhaltens in und außer Dienst" zur
Dienstentlassung verurteilt . Professor Schmitz
hatte als Konstrukteur für die Sowjet-Union
gearbeitet, worüber er mit dem Reichswirt¬
schaftsministerium in Konflikt geriet. Das

Verfahren wurde geheim durchgeführt.

Varel.
Die Arbeiterwohlsahrt in Varel. Es ist noch

nicht ganz lange her, als die Arbeiterwohlfahrt
hier in Varel wieder ins Leben gerufen wurde.
Mit ganz besonderer Freude muß festgestellt wer¬
den, daß das Interesse hierfür bei den Frauen
und Mädchen recht groß ist. Nachdem erst in der
„Börse" ein kleines Zimmer benutzt wurde, ist
jetzt ein größeres fast zu klein. Die Donnerstag¬
abende, die als Arbeitsabende vorgesehen waren,
langen nicht, um bis Weihnachten noch allerlei
fertig zu bekommen. Man will doch möglichst
vielen eine kleine Freude machen. Also wird
auch des Mittwochs gearbeitet. Mit fünf Näh¬
maschinen, die egal laufen, während andere Zu¬
schneiden und Vorrichten, wird's wohl geschafft
werden. Aus neuen und alten Sachen, die um¬
geändert, kleiner gemacht werden usw., entstehen
unter der sehr guten Zusammenarbeit brauch¬
bare Sachen, die Kindern und Erwachsenensehr
zu passen kommen. Für die Teilnehmer selbst
sind diese Abende aber auch gleichzeritig sehr
wertvoll, manches dort Gelernte kann dann im
eigenen Haushalt angewandt werden. Leider ist
die Zeit bis Weihnachten so kurz, aber im
nächsten Jahre wird die Arbeit der Arbeiter-
wohlfahrt mehr zu spüren sein.

Schweinemarkr. Die Zufuhr zum Montags¬
markt war nur sehr gering. Die aufgetriebenen
Tiere waren in kurzer Zeit vergriffen. Es
kosteten Sechswochen-Ferkel 5 RM., ältere Tiere
je nach Qualität und Gewicht8 bis 14 RM.

Metallarbeiter - Verband Varel. Die letzte
Versammlung des Metallarbeiter -Verbandes im
alten Jahr war wieder überaus gut besucht.
Der Vorsitzende teilte zunächst die Antwort der
Reichsbahndirektionauf den Antrag zwecks Ver¬
billigung der Arbeiter-Wochenkartenmit. Di;
Reichsbahn bedauert, die Preise noch nicht
herabsetzenzu können. Schon immer war eine
Ehrung der Jubilars des Verbandes geplant.
Nun wurde beschlossen, auch für unsere Jubilars
(zirka 30) einen Ehrenabend zu veranstalten.
Die nötigen Vorarbeiten wurden dem Vorstand
übertragen. Als Weihnachtsunterstützung soll
eine einmalige Wochenunterstützungzur Aus¬
zahlung gelangen.

Versammlung der Fabrikarbeiter. In Kroogs
Lokal fand eine Versammlung des Fabrikarbei¬
ter-Verbandes statt. Auch hier war ein guter
Besuch zu verzeichnen. Nach der Kassenabrech¬
nung und Entlastung des Kassierers setzte eine
lebhafte Aussprache über Wohlfahrtsunter¬
stützung und Arbeitsbeschaffungein. Die Unter¬
stützungen für die Erwerbslosen sind fast auf den
Nullpunkt angekommen. Pflicht des Staates ist
es, Arbeit zu beschaffen. Der Freiwillige Ar¬
beitsdienst wurde scharf kritisiert. Die Arbeit
des Ortsausschussesdes Allgemeinen Deutschen
GewerkschaftsbundesLetr. Erwerbslosenfragen
wurde allgemein anerkannt. Von einzelnen
Mitgliedern wurde Klage geführt, daß die
Landgemeinde ihnen von ihren Richtsätzen noch
Abzüge macht. Sie wurden auf den Beschwerde¬
weg verwiesen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Handelskammer und Handwerkskammerstreiken.

Während vor einigen Tagen die Vorschläge
> der Landwirtschaftskammer für die Verwal¬

tungsräte der drei staatlichen Finanzanstalten
bekannt wurden, die allerdings fast aus¬
schließlichmit Nationalsozialisten besetzt sind,
wird jetzt bekannt, daß die Oldenbur-
gische Industrie - und Handelskam¬
mer und die Handwerkskammer es
abgelehnt haben , für die Besetzung
der drei Verwaltungsräte Vor¬
schläge zu machen.  Ihre ablehnende Hal¬
tung begründen die beiden Kammern damit,
daß die ganze Art der Neuordnung über Rechte,
Zusammensetzung. Beschlüsse usw. der Verwal¬
tungsräte der Finanzanstalten es diesen Kam¬
mern unmöglich erscheinenlasse. Vorschlägezu
machen, weil praktisch die Beschlüsse dieser Ver¬
waltungsräte keinerlei Bedeutung haben. Der

Reihe mit der Katze auf dem Schoß, wollen Sie
bitte mit Ihrem Liebling auf die Bühne kom¬
men! — Ach so, Tisch und Stühle stehen ja noch
immer in der Luft ! Greifen Sie nur zwischen
Tischbeinen und Fußboden hindurch, meme
Herren, damit Sie sehen, daß es kein Schwindel
ist! — Also keine Täuschung, nicht wahr ? So,
nun wieder auf den Bodenu Und sofort senkten
sich die Möbel in ihre normale Stellung hinab.

Während Astralleib des Mediums auf Rei¬
sen, hat sich von den schon längst auf Gelegen¬
heit zu Spielereien wartenden niederen Astral¬
geistern einer in den Körper des Mediums ge¬
drängt. Der da liegt, ist nun nicht mehr Holl-
berg, sondern . . ." Karalambide wendete sich
wieder dem regungslos Daliegenden zu: „Wie
heißt du, mein Freund?"

„Ernesto Rossi!" antwortete Hollberg mit
klarer, aber völlig veränderter Stimme.

„Sprichst du deutsch?"
„No, ma Io capisco."
„Was treibst du denn in deiner Welt?"
„Niente — s tanto noioso!"
Karalambide wendete sich wieder zum Publi¬

kum. „Er gibt an, nicht deutsch zu sprechen, aber
es zu verstehen. Er behauptet, sich in seiner jetzi¬
gen Welr zu langweilen. Er wird daher wohl
zu jedem Spaß aufgelegt sein. Ist hier jemand,
der an der Echtheit dieses Experimentes
zweifelt?"

„Jawohl , ich zum Beispiel!" rief der Kritiker.
„Dann werde ich Sie eines besseren belehren,

Herr . . . Merkel!" rief Karalambide spöttisch.
„Ein Beispiel von Telekinese: Freund Ernesto
Rossi! Bitte , leere ihm die Brusttasche aus !"

Hollbergs rechter Arm streckte sich in die Luft
in der Richtung von Herrn Merkels ziemlich
weit entferntem Platz und hielt sofort zwischen
den Fingern eine Brieftasche und mehrere
Papiere . Es war unbegreiflich, auf welchem
Wege die Gegenstände rn seine Hand gelangt
waren. Merkel griff, halb bestürzt, halb ver¬
stohlen, in seine Brusttasche und fand sie leer.

Karalambide nahm die Sachen aus Holl-
Lergs Hand und rief - .Bitte , Herr Merkel, Ihr
Eigentum wieder in Empfang zu nehmen!"

Fast taumelnd vor Verwirrung ging der
Kritiker zu der kleinen Vühnentreppe. ' Dort

überreichte ihm der Experimentator lächelndsein
Eigentum, Stück für Stück: „Bitte zu prüfen, ob
nichts fehlt : hier die Brieftasche, drei Briefe . . .
und?" Er wandte sich fragend dem Medium zu.

„. . . ed una fotografia indecente!" ergänzte
das Medium.

Karalambide übersetzte es ohne Zögern — zu
Beos innigster Schadenfreude: „Und eine unan¬
ständige Photographie, — wie Freund Rossi be¬
hauptet."

Mit rotem Kopf und unter dem brüllenden
Gelächter des ganzen Hauses hastete Herr Mer¬
kel auf seinen Platz zurück.

Mit einmal brach das Lachen ab. Hollbergs
Körper hatte sich krampfartig in die Höhe ge¬
worfen, und ein Stöhnen drang aus seinem halb¬
geöffnetenMund.

Karalambide, sichtlich erschrocken, war mit
einem Schritt neben ihm und spreizte wie schüt¬
zend die Hände über seinem Kopf aus. Dann
sagte er etwas atemlos: „Der Ästralleib Holl¬
bergs ist unversehens in seinen eigenen Körper
zuruckgekehrt und hat den East daraus vertrie¬
ben."

„Und die Beweise für die Reise des Astral¬
leibes in ferne Länder?" rief ein Spötter.

„Ich gestehe, daß mir dieses Experiment nicht
geglückt ist", gab der Aegypter ohne weiteres zu.
„Die mediale Veranlagung Hollbergs ist für
eine Telekinese auf unbegrenzte Entfernung
offenbar nicht stark genug. Aber ich will . . ."

An einem der Eingänge zum Parkett entstand
in diesem Augenblick ein lauter Wortwechsel, so
daß man Karalambide nicht mehr verstehen
konnte. Man sah nur, wie Hollberg erwachte, sich
erhob und mit einem Händedruck von der Bühne
entlassen wurde. Unterdessenhatte der Streit
an der Parkettür zugenommen. Ein vierschrötiger
Mann in einfacher Kleidung, wohl ein Galerie¬
besucher. stieß den Diener, der ihn nicht ins Par¬
kett kaffen wollte, gewaltsam beiseite und eilte
auf die Vühnentreppe zu.

„Ein zweites Medium, das meinemGedanken¬
befehl gehorcht!" rief Karalambide. „Und dort
kommt auch unser drittes und — ich fühle es —
stärkstes Medium!"

Aller Blicke richteten sich auf ein junges Mäd¬
chen, das sich in der letzten Parkettreihe erhoben

hatte und nun mit leichten, durch tänzerische
Grazie auffallenden Schritten den Seitengang
entlang eilte. Wenige Sekunden nach jenem ge¬
walttätigen Menschen betrat sie die Bühne. Eine
Bewegung der Neugier entstand. Fast niemand
kannte dieses Mädchen. Also mußte es eine
Fremde sein, denn eine so auffallende Erschei¬
nung konnte in einer Stadt wie Dornburg nicht
lange verborgen bleiben.

Sie war kaum mittelgroß, sehr schmächtig und
mehr als bescheiden gekleidet. Das schmale, fast
durchscheinendhellhäutige und zarte Gesicht
wurde von dichtem tizianroten Gelock, das bis
auf die Schultern fiel, eingerahmt. Die über¬
großen Augen blicktenmit einem Ausdruck der
Verträumtheit oder Angst über die Zuschauer¬
menge hin. Aber so auffallend auch ihre äußere
Erscheinung war , das Besondere und Erregende,
das von ihr ausging, mußte tiefere und unkör¬
perliche Ursachenhaben.

Die alte Frau Geheimrat Klinck, trotz ihren
siebzig Jahren immer noch leicht begeistert,
raunte ihrem Sohne zu: „Ist das nicht ein be¬
zauberndes Geschöpf? Wenn ich ein Mann wäre,
in die würde ich mich Hals über Kopf verlieben!"

(Fortsetzung folgt.)

Sie reichen Indianer.
Die Jndianeragentur in Washington gab

kürzlich einen Bericht heraus , der endgültig mit
dem Glauben aufräumt , daß die Jndianer-
stämme im Aussterben begriffen seien. Denn,
wenn die Zahl der Indianer in den Vereinig¬
ten Staaten um 1870 herum mit 300 000 an¬
gegeben war, so zählen sie heute über 350 000.

Die statistischeAufstellung dieser Agentur
bringt auch sine noch überraschendereMit¬
teilung. Nach ihren Angaben, soweit man ihnen
Glauben schenken darf, sind die Indianer das
reichste Volk der Erde. Ihr Gesamtvermögen
soll 15 Milliarden Dollar weit überschreiten.
Legt man die Bevölkerungszahl von 350 000
Indianern zugrunde, so hat jeder ein Ver¬
mögen von 43 000 Dollar.

vermischtes.
Die deutsche Polarstation ISzz/zz

An den bedeutungsvollen Forschung
internationalen Polarjahre beteilig
deutsche Wissenschaftler. Nach schwirr^
mühungen und Vorarbeiten ist es demA^
für Polarforschung m Kiel in Verbind»!

Ausschußfür die Errichtung
Haltung einer deutschen Polarstation"
eine Expedition für die Dauer des PM >^

Dr. Max Erotewahl, derauszurusten.
des „Archivs für Polarforschung", ist
tober von Kopenhagen aus nach dem
Grönlands gegangen und richtet dort
obachtungsstationein. Dort sollen
und meteorologische

^AbeoLachtuWen und Strahiungẑ ^gen vorgenommen werden.

Uskrt virripli,,
unckl IkLUt

eurer Leitung . H.us politisckea Vriiväsn

leimt es eia Teil cksr LesekLktsvelt sb,
im „Volksblatt " ru mssriereu . Osmil de-

knacket ckerselbs okkea, cksll er sui äl?

Oeser ckes„Volksblottes " als Knacker, oäe,

als Oasts keinen Wert lsZt . Osvkt cksr«,

uack derüoksicktigt bei euren llmkLak»

usiv . ckis Inserenten ckes „Volksblattes",

Mit dem Wimpern klimpern. Frühere!»»!
als die Welt noch ein wenig lyrischer war,h
sangen die Dichter die Seidenwimpernihr
Geliebten, und bedauerten nur. daß sch«
„Wimpern" sehr schwer ein passender Reimh
den ließ. Klimpern, Stümpern — das«m»
wenig poetische Worte, und auch mit Zi»
war nicht viel anzufangen. Heute ist me»k
kanntlich von der Lyrik überhaupt ebM
men, und was die Wimpern anbelmU
haben sie aufgehört, ein Gegenstand derP '
zu sein, seit sie Objekt der Friseure gewi
sind. Seit wir wissen, daß man sich in h«
wood blonde, braune, schwarzeWimper» i
setzen lassen kann, was allerdings eine ziemk
schmerzhafteProzedur sein soll, kannM»ö
für die seidigsten Wimpern kaum noch fiii
begeistern, als für einen Lippenstift-KM
mund, auch wenn er nicht abfärbt. Nm»
fahren wir noch — natürkich aus Amerika!-
daß es neuerdings abnehmbare Wimper»,zi
die in der Färbung mit der Abendtsileti!
Einklang gebracht werden können. Wim
aus Gold, aus Silber , aus Bronze. N
Zentimeter lang und natürlich fabelhaftm
kungsvoll. Jetzt werden die Frauen alsom
lich mit den Wimpern klimpern können, >>
man wird die Augenauf- und -niederschlW
Zukunft nicht nur sehen, sondern auchW
können. Es geht nichts über den ForlM
Die Verschönerungder weiblichenFassade
trotz rasierter und mit Farbe nachüM
Brauen , trotz Puder und Schminke unda
Lippenstift unvollkommen, solange man«
einfach Gold- oder Silberwimpern eiim«̂
konnte. Was wird jetzt daran kommenk
die Dauer kommt man wohl um die
ringe und die Tellerlippen afrikanischere
Heiken doch nicht herum! Sonst haben sier
lich keine Sorgen.

Diese Zahlen beziehen sich jedoch
die Indianer in den Vereinigten Staate»,A
reichen noch sollen die Jndianerstämme
amerika sein. Die Zahl dieser Stamm>
zustellen, die von Mexiko bis zum Feuert«
teils halb erforschten, teils von Kultur»!"!
noch nie gesehenen, unendlichen UrwalW,
Hausen, wird in absehbarer Zeit kaum gr»*
In die Tausende geht die Zahl dieser
und halbwilden Stämme. Nur ?pa»A,,.
tungsnachrichten, die von Zeit zu
Verschwindenweißer Menschen berichte», ^
gewagt haben, in diesen Dschungel der lt»̂
vorzudringen, beweisen die Exiire»»
Wilden. . ,

Ein sonderbares Erlebnis hatte kW
Besitzer des kleinen Hotels „Espana >»
quil, der Hafenstadt Ecuadors von ntM̂
als 100 000 Einwohnern. Vor etwa
Jahren stieg in seinem Hotel °in
Missionar ab, der sich trotz der drE ^
Vorstellungen nicht davon abbringen
wilden Indianern seinen Glauben °u
den. Wochenlang hielt er sich in dem
Hotel auf und bereitete sich auf ^
vor. Dann brach er auf und wurde» ^
gesehen. Bis eines schönen Tages, M
Tage, an dem die Häuptlinge der :
gegend von Guyaguil dorthin ihre^ -p
Markte bringen, einer der Indianer
„Espana" einem Engländer einen i>
gut präparierten Kopf zum Kauf " k>
dem der Hotelbesitzerzu seinem vM" E
seines früheren Gastes, des englM»
nars , wiedererkannte. Der Kops " g,d«
Größe eines Apfels zusammeng«M "' .M
die Gestchtsteile wiesen genau
Proportionen wie bei Lebzeiten aUs-^ M
ranzen Kopfe entsprechend, in
Matzen. Für 100 englische Pfund
Kopf in den Besitz des Engländers,". «
Herzens mit seiner kostbaren Beute"AzieA
zog, ohne zu wissen, daß er den E p
Kopf eines Landsmannes im Kosf»f,M '
einem indianischen Kopfjäger M
fallen war.



Dienstag. 6. Dezember 1932

>«!

!>«
»il
!l:
«I,
li¬
tt!

>K
Kl

«(

«
h

m«

!«>

«i
Illr.
>ch
Ä
ili

ilk
IO

B
MI
w!
M>!

hiir
M

I«
tl«

-O
V

IO
O

z
l!
s
K
j-

i>d>

«l»

O
Ü

t-

Mmer 3. Beilage rnm „Volksblatt" .

Mtemger kommunalfragen.
Mee Kamps um- ie sünftache Vürgersteuer. —Die Steuer vom Sta-trm avgelehnt, vom Magistrat
M tosseu! —Nazis. Kommunisten und Bürgerliche in Front gegen Selbstverwaltung und gegen Arme
Md Bedürftige! - Was tut die Aufsichtsbehörde? —Weihnachtsattion. Wohnungsbausörderung, 3ins-

senkung usw. unter Vorbehalt. —Vergnügungssteuer-Erleichterungen. —Wahlen.
Eins sei klar herausgestellt: Zum ersten Mal
^e Riistringer Stadtvertretung ihr vor-

»climstes Recht an die Stadtverwaltung ab-
»,/retöN. Sie verzichtetedaraus, die im Inter»

der Einwohnerschaft erforderlichen Orts-
»Me selbst zu schaffen. Die Verwaltung hatte
W nW mehr nur die Gesetze auszuführen,
Indern auch zu beschließen. Was sie dann auch

Mich tat. Wer die Reden derer hörte, die
-n diesen beiden Abenden ihre Ablehnung der
Wlage begründeten, wird sich des Eindrucks
Mr Buhlerei nicht erwehren können. Nicht
Nil auch nur einer glaubte, die Einwohnerschaft
Wdieser Steuer schützen zu können, sagte man
M , sondern um für sich Stimmung zu machen.
Ms' soll schon die Doppelzüngigkeitder Natio¬
nalsozialisten, die doch dulden, daß der aller-
arHte Teil der 144 Städte und Landgemeinden
dis Freistaates Oldenburg mindestens die fünf¬
facheVürgersteuer durch einen nationalsozialisti¬
schenNamen, durch einen nationalsozialistischen
Mister, durch einen nationalsozialistischenRe¬
gierungspräsidenten erst zu Recht erheben dllr-
jm. Die bürgerliche Front verlangte Jahre hin-
vrch eine Steuer vom Charakter der Bürger¬
st« . Sie ist ihr Kind. Schon der Name sollte
rs ja zum Ausdruck bringen. Jetzt darf man ab¬
lehnen, weil sich ja der Magistrat seine Steuern
' " t beschließen kann. Wo hätten jene Herren

schon mal mit Stolz ihre Bürgerrechte zu
wahren gewußt? Vor einer Woche erzählte der
Minie Howe etwas von Vorschlägen seiner
Organisation, 'die eine Vürgersteuer überflüssig
machensollten. Inzwischen ist davon auch etwas
Mnnt geworden. Der Deutsche Veamtenbund

t der Staatsregierung die Wohnungsnutzungs-
stwer empfohlen. Die nationalsozialistische
Aaatsregierung hat diesem Anträge schleunigst
»tsprochen. Dem Staat gewährt man also die
Wel, die man den Gemeinden aber versagt.
Aacheine Moral. Die Kommunistenwollen die
Leutemit den kleinen Einkommenschonen. Mit
Rechtfragte sie gestern unser Genosse Kraft nach
der Hilfe für die Leute ohne Einkommen. Noch
ick hat ein Kommunist im Rüstringer Stadtrat
sin eine Steuer gestimmt, auch dann nicht, wenn
die Leute mit den großen Einkommen zahlen
lallten. Für die Armen zu sargen, das überlie¬
ferndie Herren noch immer den Sozialdemokra¬
ten, die das in Rüstringen auch immer noch mit
einigem Anstand fertig brachten, wofür die halbe
lammunistische Fraktion im Stadtrat ein wohl-
Mlliges Zeugnis ist.

Wer will aber in Zukunft den Magistrat noch
Dingen, Beschlüsse des Stadtrats auszuführen,
man dieser nicht die erforderlichen Steuern
vsft. Das gestrige Veto des Oberbürgermei¬
sters in bezug auf Durchführung der Vorlagen
mt Eeldausgaben dürfte der Stadtrat noch
Aer zu hören bekommen; denn daß der eine die
Amern beschließt und der andere die Geschenke
«asteilt, wird nicht immer so schön klappen wie
gestern abend.

Vor einer Woche stellte sich einer der Wort-
Mer der Nationalsozialisten als richtiger neu-
«eutHer Sozialist vor. Als gestern abend priva¬
ter Grundbesitzan die Stadt überführt werden
We, lehnte dieser Feind des privatkapitalisti-
N ,Systems das ab, weil dafür die Zeiten zu
Mccht seien. Der Privatkapitalist Ebersbach
Mte mit Recht den Kommunisten Eilts
Munter, werk der noch nicht begriffen hatte,
"Wm Mes Grundstück in die öffentliche Hand
Mit . To halfen denn die Bürgerlichen kom-
MMlisieren. während die Halb-und-halb-Nazi-

und Kozis den Grund und Boden lieber
.Privatkapitalisten lassen wollten. Diese

-"Mtemche werden sicher nicht die Welt erobern.

N̂ bltzung wird um 8 llhr vom Vorsitzenden
- ." er eröffnet. Alle 26 Mitglieder des

«dtrats sind anwesend.
Wdie fünffache Vikaersteuer.
iu..l!f .^ürgersteuer-Vorlage steht erneut zur
i»,j.vWung. Hierzu haben die National-
»Mn zwei Anträge  eingebracht. Im

den Fall der Ablehnung der Bür-
fordern sie vom Magistrat die

ŝ j/ung von Schritten bei Staat und Reich,
der oldenburgischenWohnungs-

ÄÄr br Rüstringen die gleiche Summe an
erhalte, wie sie ausgezablt würde,

die Bürgersteuer fünffach erhebe. Der
rag soll für den Fall der Annahme

M gelten. Darin verlangt man, weit-
KHH Erleichterungen für die MinderbemittelGleicht' . . . . . .
simer̂ r Veranlagung zur fünffachen Bürger

Die Aussprache.
dtt ^ Kr spricht St .-M. Eilts (Komm .),

seine Haltung sei unverändert
durchf Vürgersteuer, zumal die Situation
kiierw<->si?"udnung der Wohnungsnuüungs-
lritisittt̂.urnburg verschärft habe. Der Redner
«seist». » ^ Ausgabensperre des Oberbiirger-

letzten Dienstag : sie stehe zu den
sstirm "es Stadtrats Widerspruch.

M iozialdemokratische Fraktion äußert
AlMifD- Dood . Der Magistrat brauche, wie

Gelder und da dürfe keiner die
!«>he Sc», "9,scheuen Beschließe man die fünf¬
te -, .^sr nicht, so werde Rüstringen eine

sÄ.' oder zebnfache Vürgersteuer ver-
(St .-M. Hinrichs  wnikt

m Äon?,'. °?"od setzt ihm daraufhin zu. worauf
^ ihn zur Sache klingelt.) Auch

"eisozialistischen Anträge täuschten

nicht über die Situation hinweg; sie seien nur
zum Schein gestellt.

St .-M. Dr. Nutzhorn  bringt die Stellung¬
nahme der Nationalsozialisten erneut im ableh¬
nenden Sinne zum Ausdruck. Als er gegen die
Sozialdemokratie zu polemisieren beginnt, klin¬
gelt ihn der Vorsitzende mit der großen Glocke
„zur Sache". Nutzhorngeht nochmalsauf seinen
Protest in voriger Sitzung gegen den die Woh¬
nungsnutzungssteuer ablehnenden SPD .-Antrag
ein. Gegen die Steuer hätten die National¬
sozialistenschon eher Schritte unternommen als
die Steuervorlage in Oldenburg bekannt war.
(Zuruf von Frau Frerichs: „Wir werden's ja
sehen!") Abschließend setzt sich der Redner für
die Annahme der Anträge seiner Fraktion ein.

St .-M. Howe (Beamter ) glaubt gleich
Nutzhorn in der Presseberichterstattung nicht
richtig gewürdigt worden zu sein und hält eine
Rechtfertigungsrede. Auch er beharrt auf seinen
ablehnenden Standpunkt, da das Geld für die
Notstandsarbeiten ja schon bewilligt worden sei.
(Zuruf : „Aber es langt ja nicht!")

Auch St .-M. Zebitz  legt den Standpunkt
der Nationalsozialisten dar.' Er erhebt Ein¬
spruch gegen die Zurückziehung der 16 weiteren
Vorlagen in der letzten Sitzung des Stadtrats
und gegen die inzwischen auf dem Rathaus
durchgefllhrten Einsparungsmaßnahmen.

Oberbürgermeister Dr. Paffrath  verweist
auf seine Darlegungen über die Kassenverhält¬
nisse der Stadt in der vorigen Sitzung. Er er¬
innert an den Ausfall der Reichshilfe, an den
Einkommensteuer-Rückgang usw. Die „Sparver¬
ordnung" sei eine zwingende Notwendigkeitge¬
wesen. Zum Antrag der Nationalsozialisten auf
Anrechnungder Wohnungsnutzungssteuerbei der
Ausschüttungder Reichshilfe sagt der Redner,
daß im Vorjahr schon der Zwang zur Aus¬
schöpfung aller Steuerguellen bestand. In diesem
Jahre läute der Zwang auf Erhebung der fünf¬
fachen Bürgersteuer. Rüstringen habe im Vor¬
jahre zwei Drittel des Vürgersteuer- Auf¬
kommens erstattet erhalten. In diesem Jahre
werde das weit weniger sein. Es sei kaum an¬
zunehmen, daß der Reichsfinanzminister der
Stadt die Wohnungsnutzungssteuer quasi als
fünffache Vürgersteuer anrechne. Gegen die
Einleitung eines dem NSDAP .-Antrages ent¬
sprechenden Gesuches habe er nichts einzuwenden.

St .-M. Dr. Nutzhorn  wird nochmals um
Annahme seiner Anträge vorstellig.

St .-M. Eilts  erinnert den Vorredner des
Hauses unter Heiterkeit daran, daß die Natio¬
nalsozialisten im Landtag ja die Mehrheit
hätten. Sie könnten ihre Anträge dort an¬
nehmen oder dort die Wohnungsnutzungssteuer-
Anordnung außer Kraft setzen lassen. (Sehr
richtig!) Wenn Rüstringen durch Magistrats¬
beschluß die fünffache Bürgersteuer einführe,
werde die nationalsozialistischeLandesregierung
ihren Namen unter eine solche Anordnung
setzen! („Sehr gut !" links.) Als Eilts meint,
die Nationalsozialisten müßten also analog
Herrn Dr. Nutzhorns Auftreten gegen ihre Re¬
gierung sein, ruft Nutzhorn: „Wir tun's ja
gegen die Reichsregierung!" (Große Heiterkeit.)
— Der Vorsitzende klingelt Eilts schließlich ab.

St .-M. Kraft (Soz .) führt ins Feld, daß
die Erhebung der fünffachen Vürgersteuer in
Rüstringen zugunsten der Aermsten der Armen
erfolge. Wer diesen Teil der Einwohnerschaft
nicht noch tiefer ins Elend sinken lassen wolle,
der müsse für die Vorlage stimmen. Der Redner
hält die beiden NSDAP .-Anträge für aussichts¬
los. Er hebt hervor, daß Dr. Nutzhorn nach sei¬
nen ganzen Reden wohl für die Wohnungs¬
nutzungssteuer, für die Hinleitung Rüstringer
Geldes nach Oldenburg sei, nicht aber für die
Verwendung Rüstringer Geldes in unserer Stadt
selbst! Auch den Standpunkt des Herrn Howe
und der beiden Kommunisten kritisiert Kraft.
(Zurufe von St .-M Eilts und Ratsherrn I.
Müller unterbindet der Vorsitzende.!

Es sprechen weiter St .-M. Dr. Nutzhorn,
VorsitzenderNieter (der mahnt, sich kurz zu
fassen), St .-M. Howe  und darauf St .-M.
Eilts.  Diesem entzieht der Vorsitzendedas
Wort, als er einzelne Sozialdemokraten persön¬
lich angreift. Der Vorsitzende droht den weiter¬
sprechenden Kommunisten wiederholt an. ihn
aus dem Saal entfernen zu lassen. (Große
Unruhe .) Die nächste Rednerin ist St .-M.
Frau Frerichs (Soz .). dis die unsoziale und
widerspruchsvolleHaltung der ^ ntionaKoziali-
sten und der Kommunisten entschieden brand¬
markt. (Auf Zwischenrufe von Eilts m^ d dieser
nir Ordnnnq aeruien.) — St -au Mebrle
(Soz.) gibt auf die Angriffe r»"i E-Us eine Er¬
klärung dabin ab. daß er als Abtreter der Ar-
beitsinval 'den aus freiem (gewissen wenn auch
schweren Herzens, der Rüraerttene -̂Vsvisse r„-
stimme, da R'Et>'i,wen nur in ich"- m îni.sfte ge¬
ordnet we-ierisibrov, rm,ne

Der erste nationalsozialistischeAntrag wird
mit Hilfe sozialdemokratischerStimmen an¬
genommen. — Ebenso findet der zweite
NSDAP .-Antrag eine Mehrheit.

Die Bürger st euer - Vorlage wird
mit 13 : 13 Stimmen vom Stadtrat
endgültig abgelehnt

Der Oberbürgermeister beantragt sofort nach
Bekanntgabe der Ablehnung eine Unterbrechung

der Stadtratssitzung auf 10 bis 18 Minuten, da¬
mit der Magistrat zu der Sachlage Stellung
nehmen könne. — Die Magistratssitzung findet
dann während der Pause statt.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung nimmt
Oberbürgermeister Dr. Paffrath  das Wort
zur Abgabe folgender

Erklärung:
„Nachdem der Stadtrat durch eine zwei¬

malige Abstimmung die Vorlage des Magi¬
strats über die Erhebung der Bürgersteuer für
das Kalenderjahr 1933 mit einem Satz von 300
Prozent abgelehnt hat, hatte der Magistrat
die Frage zu prüfen, ob er von dem ihm ge¬
gebenen Rechte, an Stelle des Stadtrats einen
solchen Beschluß zu fassen,  Gebrauch
machen will und muß. Der Magistrat hat diese
Frage bejaht  und somit die Erhebung
der Bürgersteuer in Höhe von 600
Prozent des Landessatzes für das
Kalenderjahr 1933 beschlossen.  Not¬
wendig ist nunmehr noch die Genehmigung der
Aufsichtsbehörde.

Eine nähere Begründung seiner Stellung¬
nahme hält der Magistrat auf Grund der ein¬
gehenden Ausführungen des Oberbürgermei¬
sters in der letzten Stadtratssitzung und auf
Grund der Vorlage nicht für notwendig. Er
will aber zum Ausdruck bringen, daß er sich un¬
bedingt für verpflichtet hält , solange eine
geordnete Finanzgebarung zu füh¬
ren , wie das aus eigenen Kräften
noch eben möglich  ist . Deshalb war auch
ein Verzicht auf die Reichshilfe und auf die
Vürgersteuer nicht möglich. Eine Möglichkeit,
im laufenden Rechnungsjahre auf diese Ein¬
nahmequellen zu verzichten, wäre dann gegeben,
wenn alle diejenigen Maßnahmen in der Wohl¬
fahrtsverwaltung eingestellt würden, dis neben
der Unterstützung noch erfolgen, insbesondere
alle Maßnahmen auf dem Gebiete der Arbeits¬
beschaffung, des Wohnungsbaues und auch be¬
züglich der Weihnachtsaktion. Dadurch würde
eine Ersparnis von rund 130 000 RM . sich er¬
zielen lassen. Die Stadt könnte aber auch nicht
damit rechnen, aus den Ausgleichsfonds, die
beim Staat gebildet sind, irgendeinen Betrag
zu erhalten, da erfahrungsgemäß hierbei immer
Voraussetzung ist, daß die eigenen Steuerquel¬
len ausgeschöpftsind. Ungewiß ist vor allem
auch die Entwicklung im nächsten Etatsjahr.
Eins steht aber ganz bestimmt fest, daß wir
dann stärker denn je auf die eigenen
örtlichen Einnahmen angewiesen
sein werden.

Der Magistrat hat schon mehrfach zum Aus¬
druck gebracht, daß die Ausführung aller
Maßnahmen,  die zur Unterstützung der
Erwerbslosen und zur Belebung des Arbeits-
Marktes geplant sind, nur dann gesichert
ist , wenn dieMittel aus der  Bürger¬
steuer und aus der Reichshilfe zur
Verfügung stehen.  So drückend die
steuerlicheBelastung der Bevölkerung schon ist,
so glaubt der Magistrat doch, daß es im Inter¬
esse der Gesamtheit der Bevölkerung richtiger,
vor allem aber auch gerechter ist, den in Löhn
und Brot befindlichen eine weitere harte Last
aufzuerlegen als die Unterstützungs- und Ar-
beitsbeschaffungsmatznahmeneinzuschränken."

Von sich aus setzt der Oberbürgermeisterdem
Sinne nach hinzu, daß die Ausführung aller
folgenden Beschlüsse nur unter Vorbehalt er¬
folgen könne.

Die weisere Tagesordnung.
Die weitere Tagesordnung wird sodann wie

folgt erledigt:
Die städtische Weihnachtsaktion.

Der Vorlage auf Einleitung einer Notstands-
aktion für die Bedürftigen, Wohlfahrtserwerbs¬
losen usw. zum Weihnachtsfestwird mit Mehr¬
heit zu gestimmt.

Arbeitsdienstlager in Dangast.
Auch diese im „Volksblatt" bereits znm Ab¬

druck gebrachte Vorlage wird ohne Aussprache
zustimmendverabschiedet. — Dagegen protestiert
St .-M. Eilts.  der nicht mehr das Wort er¬
hielt . da er sich zu spät meldet«.

Schaffung von Notwohnungen.
Diese bekannte Vorlage, die die Errichtung

einer massiven Baracke am Rüstringer Bahn-
hok für rund 14 000 RM . vorsieht, stößt auf den
Widerspruch der beiden Kommunisten Ihrem
Sprecher Eilts  antwortet St .-M. Kraft,
der u. a den Ausdruckdes Vorredners zurllck-
weist. daß am Bahnhof ein „Internierungs¬
lager" eingerichtet werden solle. — Die Vor¬
lage  wird gegen die Stimmen der Kom¬
munisten angenommen.

Vorbildlicher Wohnungseinban.
Das städtischeGrundstückEökerstraße 127,

das Bauernhaus Ecke Friedenstraße, enthält
eine siebenräumigeWohnung mit großem Gar¬
ten Der fetzige Mierer. der Räume an zwei
Familien abvermietet hat Hai zum l . Dezem¬
ber dieses Jahres gekündig: Es erscheintda¬
her richtig, das Haus jetzt in kleinere
Wohnungen aufzuteilen.  Es lassen

sich die vorhandenen sieben Räume aufteilen zu
zwei zweiräumigen und einer dreiräumigeu
Wohnung; außerdem läßt sich das Dachgeschoß
zu ebenfalls zwei zweiräumigen und einer
dreiräumigen Wohnung ausbauen. Die Kosten
sind vom Hochbauamtmit rund 8000 RM . ver¬
anschlagt. Der Magistrat hat dem Projekt zu¬
gestimmt; er will versuchen, vom olden¬
burgischen Ministerium aus Reichsmitteln̂ für
den Einbau von Wohnungen einen Zuschuß zu
erreichen, jedoch soll die Ausführung des Pro¬
jekts von der Bewilligung nicht abhängig ge¬
macht werden. — Der Stadtrat bewilligt die
erforderlichenMittel mit rund 8000 RM . nach.

Weitere Wohnungsbauförderung.
Die diesbezügliche Ermächtigungsvorlage

für den Magistrat , die wir ebenfalls schon ver¬
öffentlichten, wird ohne Aussprache angenom¬
men. Sie sieht die Freistellung von für die
„Eagfah" vorgesehenenGeldern zugunsten von
anderen Wohnungsbauinteressentenvor.

Grunderwerb an der Peterstratze.
Mit dem Landwirt Wilhelm Müller , Antons¬

hausen, ist ein Kaufvertrag geschlossen worden
wegen des GrundstücksEcke Peterstraße und
Banker Weg. Herr Müller verkauft danach der
Stadt das ihm gehörige Grundstück zur Größe
von 2,7822 Hektar Hypotheken- und lastenfrei
für den Preis von 0,90 RM . je Quadratmeter.
— Der 'Stadtrat beschließt nach längerer Aus¬
sprache das Gelände anzukaufen.

Uebernahme der Straßen.
Die Vorlage auf Uebernahme der Straßen

zwischen Mühlenweg und Kirchreihe und ande¬
rer steht sodann zur Beschlußfassung. Auch sie
wird angenommen, und zwar nach Ausführun¬
gen von St .-M. Behrens (Soz .), der für
eine ausgedehnte Herrichtung der Fortifika-
tionsstraße eintritt . Die Anregung Behrens'
wird geprüft werden.

Feststellungder Jahresrechnung für 1831/32.
Die Jahresrechnung der Stadt und die Jahres¬

rechnungdes Betriebsamtes für 1931/32 werden
ohne Aussprachegutgeheißen.

Verschiedene Nachbewilligungen.
Es wird beschlossen, folgende Beträge nach¬

zubewilligen: an Ausgaben für Obdachlose
2200 RM ., an Wochenfürsorge1800 RM., an
verschiedenenAusgaben des Wohlfahrtsamtes
1800 RM ., für Nähstube (Kleiderbeschaffung)
28 000 RM ., für Nähstube (Verschiedenes)
100 RM.

Zinssenkung für Wohnungsbaudarlehen.
Das Ministerium hat mit Wirkung vom

1. Januar 1933 den Zinssatz für die vom Olden¬
burgischenStaat gegebenenbaren Baudarlehen
(Landesdarlehen) auf 4 v. H. herabgesetzt. Der
Magistrat schlägt daher vor : die
Zinsen der bar gegebenen Dar¬
lehen  und der Vürgschaftsdarlehen für den
Wohnungsbau, soweit mit Wirkung vom 1. Ja¬
nuar 1933 auf 4 v. H. zu senken

Der Stadtrat stimmt der vorgeschlagenen
Zinssenkung zu und beschließt, den für das
vierte Vierteljahr 1932/33 erforderlichenBetrag
von 1600 RM . nachzubewilligen.
Unterbringung des Eichamtes auf dem Bauhof.

Für die Einrichtung der Eichamt-Nebenstelle
auf dem Bauhof werden die Räume zur Verfü¬
gung gestellt und 630 RM. Herrichtungskosten
ohne Aussprache bewilligt.

Aenderung der Vergnügungssteuer-Ordnung.
Die Wirte haben Anträge auf Senkung der

Biersteuer und der Vergnügungssteuer gestellt.
Die Anträge gründen sich auf die zeitige schlechte
wirtschaftlicheLage sowie auf die unterschied¬
liche Behandlung in Wilhelmshaven und Rüst¬
ringen. Die Lage im Wirtsgewerbe hat sich im
Laufe des letzten Jahres ohne Zweifel außer¬
gewöhnlichschwierig gestaltet. Der Stadtmagi¬
strat empfiehlt deshalb, den Anträgen in ge¬
wissem Umfange stattzugeben. Von einer Sen¬
kung der Viersteuer glaubt er absehen zu müssen.
Dagegen hält er es für richtig, bei der Ver¬
gnügungssteuer entgegenzukommen. Der Magi¬
strat hat entsprechendeVorsckläge gemacht. —
Diese Vorschlägefinden nach Ausführungen der
St .-M. Eilts und Ebersbach (Vgl . Front)
die Zustimmung des Stadtrais.

Aenderung des Friedhosstatuts.
Beschlossen wird, das Statut über den Alden-

burger Friedhof in der Richtung abzuändern,
-aß Zünftig auch Ruhebänke usw. in gewisser
Einheitlichkeit ausgestellt werden sollen.

Verschiedene Wahlen.
Die Amtszeit des auf Grund des Kataster¬

gesetzes gewählten Eemeindeabschätzers und Be-
zirksabschätzersfür die Stadt Rüstringen läuft
am 31. Dezemberdieses Jahres ab ; es muß für
die nächsten drei Jahre Neuwahl erfolgen. Es
wird beschlossen, den Baumeister Wilhelm
Freudendahl und den Zimmermeister Anton
Eggerichs wiederzuwählen -- An Stelle des
Armen- und Wohlsahrtsvslegsrs Lindner-Em-
den wird für den Bezirk 13 der Heilkundige
Bruno Guck , Gerichtsstraße 14, gewählt.

Damit hat die Stadtratssitzung nach zwei-
einhalbstiindiger Dauer ihr End« erreicht.
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Von Gertrud Reinsch.
Die Ueberresteder Pflanzen müssen entfernt werden.

In vielen Gärten findet man heute die Unsitte, daß im
Herbst alles so liegenbleibt, wie es verdorrt und vom Winde
hingeweht worden ist. Sobald das kalte und windige Wetter
einsetzt, sobald die letzten Früchte und Blumen geerntet worden
sind, muß der Garten aufgeräumt werden.

Berankung auch mancherlei schädliche Tiere, wie etwa Mäuse,
ins Haus gelangen könnten, wogegen andererseits aber wieder
angenommen wird, daß durch die Luftwurzeln zahlreicher
Schlingpflanzen den Mauern Feuchtigkeit entzogen würde. In
Wirklichkeit sind die Verhältnissewohl am besten von Fall zu
Fall zu berücksichtigen. So ist es, wie die Beobachtungendes
Forschers Gienapp zeigten, nicht ratsam. Wände, die mit
Mörtel beworfen sind, mit Schlinggewächsenzu bepflanzen,
weil die in den Verputz eindrtngenden Luftwurzeln der
Pflanzen mit der Zeit den Mörtelbewurf derart schädigen
können, daß er abfällt und die Wand dadurch leicht fleckig wird.
An neuerbauien Häusern darf man anfangs nur die Süd-
und Westseite und erst dann, wenn die Mauern gründlich aus¬
getrocknet sind, auch die Ost- und Nordseite bepflanzen. In
>edem Fall aber zunächst auch nur in der Weise, daß das
Grün erst in einer Höhe von ungefähr einem halben Meter
beginnt, damit der Grundmauer der Zutritt von Luft und
Sonne nicht verwehr« wird ; denn vor allem müssen die Grund¬
mauern ordentlich durchgetrocknetsein. Auch bei älteren
Häusern sollen mit den am dichtesten rankendenSchlingpflanzen
immer nur die Süd- und Westseiten bepflanzt werden und an
den Nord- und Ostmauern mehr locker wachsendeund nicht
allzu blatireiche Kletterpflanzenranken. Eine wirklich gu» aus¬
getrocknete Mauer wird durch die Berankung wohl kaum merk¬
lich durchfeuchtetwerden, ebensowenig aber dürfte es Vor¬
kommen. daß feuchte Hausmauern durch die Feuchtigkeits-
absaugung der auf ihnen haftenden Luftwurzeln der Pflanzen
entfeuchtet werden. Die Besorgnis vor einer schädlichen
Wirkung der Berankung auf die Wände sollte also wirklich
niemand abhalten, sein Heim fo schön als möglich mit Grün
und Blüten zu schmücken. bl. ^ v. 1,.

IM

Da faulten ein paar Aepfel oder Aprikosen am Stamm
und sie bleiben hängen, ebenfalls die Birnen , die nicht ab-
geerntei wurden, die Pflaumen — sie werden zu wahren
Mumien und dienen allerlei Pilzen und Insekten als will¬
kommenes Winterquartier. Im Frühjahr ist dann die Un¬
gezieferplagegroß und der Gartenbesitzerwundert sich, woher
dies kommt.

Einige Birnenäste sind dorr und vom Schorfpilz befallen.
Auf den Beeten liegt trockenes, welkes Kraut herum, die
Kohlrabistrünke stehen noch und bekommen knollenartigeAus¬
wüchse, in denen sich Larven befinden. Unter dem trockenen
Laub sammelt sich ebenfalls so allerlei und die angesaulten
Kartoffeln liegen auch noch herum. Sie sind sehr begehrt von
sogenannten Dauersporen, pflanzenschädlichenPilzkeimen.

Solche Ueberreste müssen gesammeltund verbrannt werden.
Man wirft auch angefaulte Früchte, knollig gewordene Kohl¬
strünke nicht auf den Komposthaufen. Mit Eintritt des Früh-
zahrs würde das Gartenungeziefer auch hier ausschlüpfenund
schon die jungen Pflanzen befallen. Die Arbeit des Auf¬
räumens ist im Herbst unerläßlich für denjenigen, der im
Frühjahr wenig Schädlinge haben will und aus einen auf¬
geräumten, ordentlichenZustand in seinem Garten Wert legt.
Wer das nicht tut, handelt nicht nur leichtfertig, sondern auch
unrecht seinen Nachbarn gegenüber, die ebenfalls betroffen
werden. Besonders der Gemüsebau ist in verseuchtem Garten¬
land auf Jahre hinaus unmöglichund darum sollte sich jeder
Gartenfreund beizeiten die kleine Mühe nehmen sein Stück
kanv aufzuräumen.

Im Frühjahr finden wir oft, daß die Knospen der Obst¬
bäume sich nicht öffnen oder daß die Bäume vollkommen kahl¬
gefressen find. Das ist das Werk des Frost-Nachtspanners.

Da die Raupe sich im Frühjahr ein¬
spinnt. ist sie in diesem Stadium
schwer zu vertilgen. Ihre Bekämpfung
führen wir daher am sicherstenim
Herbst oder Winter durch.

Im Oktober schwärmen die MSnn-
en des Frost-Nachtspanners um die

zäume, während die Weibchen, die
keine Flügel besitzen, von der Erde
am Stamm emporkriechen, um ihre
Eier in der Krone des Obstbaumes
hinter die Knospen abzulegen. Um das
Weibchendaran zu Verbindern, die
Krone zu erreichen, umgibt man an

Im Garten ist alles im Absterben und muß neue» An¬
pflanzungen Platz machen. Es ist höchste Zeit, die Blumem-
samen für die Aussaat im nächstenJahre zu sammeln und
aufzubewahren. Um sich vor Mißerfolgen zu schützen, ent¬
nehme mau den Samen nur von solchen Mutterpflanzen, die
sich durch besonders kräftiges Wachstum auszeichnen. Diese
Pflanzen müssen wir dann im Freien vollständig ausreifen
lassen. Ist dies geschehen, was leicht an einem Erhärten der
Samenkapseln zu erkennenist, werden die Pflanzen an einem
trockenen Tage abgeschnitten und in einem luftigen Raum
aufgehängt, damit der Samen austrocknen und Nachreifen
kmn. Geschieht dies nicht, so verstockt der Samen . Schimmel¬
pilze setzen sich an. und der Gartenfreund wartet dann bei Ver¬
wendung solchen Samens im nächste» Jahre vergeblichauf
das Aufgehen der Aussaat.
Ist der Samen gut gereinigt,
von Spelzen und Hülsen
befreit, muß er vor allem
auch ungezieferstcherausbe¬
wahrt werden; denn beson¬
ders die Mäuse sind Lieb¬
haber für alle Sämereien.
Die Aufbewahrung in Blech¬
dosen oder Holzkästen ist
nicht zu empfehlen, da der
Samen hierin leicht schim¬
melt und verdirbt. Am
besten eignen sich zur Auf¬
bewahrung dünne Gaze¬
beutel, die an einem Holz¬
stab freischwebend aufgehängt
werden. Zum Befestigen
dieses Halters an der Decke
muß dünner Draht ver- Wenn die Samen so auf¬
wendet werden, da Mäuse bewahrt werden, haben die
an Bindfaden hinabklettern Mäuse das Nachsehen,
können. Auch ist darauf zu
achten, daß sich die einzelnen Beutel nicht berühren. Zur Auf
bewahrung eignet sich ein mäßig warmer Ort. Zu feucht
Kellerräume und geheizte Zimmer sind ungeeignet, da Feuch
tigkeit und ausstr.rhlende Wärme die Keimfähigkeit stari
beeinträchtigen.

HmisbeimkW lind Wie WM.
Mit üppigem Grün berankte Wände sind sicher der schönst

Schmuckdes Landhauses, und man kann fast sagen, daß >
einfacher das Haus gebaut ist. desto schöner es in seine
grünen Bl - rkleid aussieht. Aber die Meinungen der Fac
leute über m lebenden Wandschmuck sind dennoch ziemlu
geteilt. Ei .eils glaubt man, daß sich infolge der Beschattun
durch die dichte, den Sonnenzutritt hemmende Pflanzendecke
Feuchtigkeitin den Mauern bilden müsse, und daß durch die

Außer jedem ein¬
zelnen Stamm mutz
auch der Stützpfahl
mit einem Leimring

versehen sein.

Der Leim wird aus-
getragen.

mindestens ein- bis zw
Raupenleim zu bestreichen. Im Früh¬
ling werden di« Slebgürtel entfernt
und verbrannt.

Weibchendaran zu Verbindern, die
Krone zu erreichen, umgibt man an
geeigneter, glatter Stelle den Stamm
mit einem wasserdichten Papier¬
streifen, am besten mit sogenanntem
Raupen- Leimpapier. Dieses Papier
binde man oben und unten fest an den
Stamm, so daß das Spannerweibchen
nicht unter dem Papier - indurch-
kriechen oder

darunter
seineEier ob¬
legen kann,
und bestreiche
es dann mit
Raupenleim.

Während
des Winters
ist es drin¬
gendgeraten,
die Streifen

imal neu mit
Baum mit Leim¬

ringen.

Wiier-8ms«tteri«Mt«.
Einige praktische Winke für den Hühnerzüchter.

Jeder Hühnerzüchterweiß, daß seine Pflegebefohlenenauch
im Winter einen wahren Heißhunger nach Grünfutter haben.
Bisher half man sich gewöhnlich damit, daß man einige Grün¬
kohlblätter fütterte oder Rübenstrünke gab, aber das ist nicht
das Richtige. Deshalb ist neuerdings ein anderer Weg aus¬
probiert und mit gutem Erfolg angewendet worden.

Es kommt zunächst daraus an, sich einige Kästen, etwa in
der Größe 45X30 Zentimeter, oder auch größer bzw. kleiner,
zu beschaffen. Diese Kästen sollten tunlichst aus leichtem
Fichtenholzgefertigt werden. Zu den Kastenwändenwird Holz
von etwa 2 Zentimeter Stärke und 6 Zentimeter Breite ver¬
wendet. Den Boden beschlägt man — ähnlich wie die Obst¬
horden — mit feinmaschigem Drahtgeflechtoder mit Jutestoff.
Es empfiehlt sich, um Raum zu sparen, die Kästen so an-
ufertigen, daß sie aufeinander passen und dadurch wenig Raum
oegnehmen. Die Menge der Kästen richtet sich natürlich nach
>em Bedarf an Grünfutter , das in diesen Kästen nun von

,edem selbst gezogen werden kann!
In Jutesäckchenläßt man nun eine entsprechende Menge

Hafer  zirka 24 bis 30 Stunden in Wasser von 36 Grad Celsius
quellen und sorgt durch Um- oder Nachfüllendafür, daß das
Wasser konstant warm bleibt. Rach Ablauf dieser Zeit ist der
Hafer genügend gequollen. Er wird nun — ie Kasten etwa
5 bis 6 Pfund — in den Kästen gleichmäßig ausgebreitet. Dann

itzt man diese Kästen bei Stnbenwärme (zirka 16 bis 20 Grad
elsiuss 5 bis 6 Tage stehen. Dann zeigt der Hafer bereits
- Zentimeter lange Keime und wird nun verfüttert. Der
rünfutterhunger der Hühner wird dadurch befriedigtund die
ierernte leidet nicht unter dem Futtermangel. Es ist dafür

,u sorgen, daß die Kästen nach der Entleerung gleich wieder
neu beschickt werden, damit der Vorrat an aekeimtemHafer
nie alle Wird. N. Q. k.

Durch das Aufbewahren von Aepseln in Torfmull erzielt
man eine um gut drei Monate längere Haltbarkeitder Früchte
hat gegen 20 Prozent weniger Verluste durch Fäulnis und der
Geschmack der Früchte ist verfeinert. Dazu kann das Obstm
Torfmull auch auf Böden und in Kammern stehen. Frostgefahr
besteht nicht mehr. Man hat mit Birnen und Weintrauben
keine guten Ergebnisse erzielt. Man beschränke sich auf Aepseli
Man lagert in Kisten oder Fässern und nimmt handelsüblichen
Torfmull, der nicht besonders zubereitet wird 10 Zentimeter
Bodenschicht. Die Aepfel dürfen einander nicht berühre».
Immer gut angedrückter Torfmull in den Lücke». Zwischen den
Schichten fingerhoheMullschicht. Kisten werden zugenageli und
können aufeinander stehen. Da Torfmull in sehr trockenen
Räumen staubig wird, empfiehlt es sich, die Aepfel in Seiden-
Papier zu wickeln. Dieses hebt die konservierendeWirkuna des
Torfmulls nicht auf, und die Früchte sind zu Ostern oder
Pfingsten schön sauber. Noch besser ist es, die Aepfel in aus-
gewässerteHeringsfässer zwischenTorfmull zu legen, die im
Herbst erdgleicheingegraben werden. Oberste Torfmullschicht
15 Zentimeter hoch, Deckel aufnageln. 25 Zentimeter Erde dach,
förmig aufbringen, darauf neue Dachpappe, die an den Seite»
des Fasses überstehl und so das Regenwaffer ableitei. Dann
Erde, die bei starkem Frost entsprechendzu verdicken ist. Der
Versuch lohnt! Noch im Juni kann man seinen Kunden frische
deutsche Aepfel verkaufen und erzielt bei größter Nachfrage de»
dreifachen Preis . 8.

Für eine Winterkultur der Hyazinthen eignen sich am besten
die sogenannten Hyazinthengläser. Diese fülle man bis zum
Rand mit Regenwasser und setze die Zwiebeln im November aus.
Man achte darauf, daß sie nicht mit dem Wasser in Berührung
kommen, aber unmittelbar über der Oberfläche des Wassers
stehen. Die Zwiebeln werden mit einer Tüte zugedeckl. An
kühlem, dunklem Ort stellt man sie auf. Von Zeit zu Zeit sülle
man das verdunstete Wasser nach. Haben die sich bildenden
Wurzeln den Boden erreicht und ist der Trieb ungefähr 4 bis
5 Zentimeter hoch, so kommen die Gläser in ein warmes
Zimmer. Nach weiteren 4 bis 6 Tagen werden die Tüten
abgenommen. Nachdem sich die Knospe bis auf 2 bis 3 Zenti¬
meter aus der Zwiebel herausgeschobenhat, stelle man ste im
wärmsten Zimmer an das Fenster und überspritzeste ab und
zu mit lauwarmem Wasser. Es wird nun nicht mehr lange
dauern, bis ste blüht. Sobald sich die Blüte geöffnet hat, ist es
geraten, die Pflanze wieder kühler zu stellen, damit die Blüte
recht lange anhält. Hyazinthen und andere Zwiebel- oder
Knollengewächse, die in Gläsern über Wasser gezogen werde»,
verbrauchen während ihres Wachstums die in den Zwiebel»
oder Knollen aufgespeichertenNährstoffe. Von außen wird
ihnen nur Kohlensäureund Wasser zugeführt. Nach dem Ver¬
blühen ist die Pflanze deshalb völlig erschöpft. Setzt man aber
dem Wasser ein Nährsalzgemischzu. so gedeihen sie weitaus
besser und sind, da ste sich mit Reservestoffen versorgenkönne»,
nach natürlicher Ruhezeit auch im kommendenJahre blubbar,
während in reinem Wasser herangezüchtete zwei Jahre zu ihrer
Erholung brauchen. Als Nährsalzlösung sei empfohlen!
10 Gramm Kalisalpeter, je 5 Gramm Kochsalz. Gips, schwefel-
saure Magnesia, phosphorsaurer Kalk und eine Spur Ene»-
chlorid. Dieses Gemisch wird in einem Liter abgekochlem
Wasser gelöst. Die Gläser werden mit der zehnfach verdünnte»
Lösung gefüllt. Jede Apotheke oder Drogerie stellt diese Uk-
salzmischungher. In dieser Lösung entwickelnsich die Wur¬
zeln reichlicher, Blätter und Blüten werden weitaus voll¬
kommener als bei Verwendung von reinem Wasser. Sind vu
Gefäße geräumig, dann braucht die Flüssigkeit während der
ganzen Zeit des Wachstums mcht erneuert zu rr rden. Wen»
einige Zeit nach dem Verblühen die Blätter zu vergilben be¬
ginnen, bringt man die Zwiebeln u»i> Knollen in den San»
oder setzt ste ins Freie.

Mez»W« LeWlen.
In Holland und in England wird die Entenzuchtals ^

sonders gewinnbringend seit einiger Zeit besonders intens
betrieben. Bei uns herrscht vielfach noch die Auffassung,
die Entenzuchtohne Weiher oder Bach unmöglichsei, und
Enten nicht eine hinreichendeZahl Eier legen, um die Z-q
rentabel zu machen. , .

Von Sachverständigenauf dem Gebiet der FederviehM»
wird aber betont, daß die Zucht von Legenten leicht ZUW "'
haben ist, wenig Sorgen verursacht und ohne viel Muheu
winnbrin'gend gestaltet werden kann. Daß Enten ohne
Plätze gehalten werden können, hat die Erfahrung bewiei°
und man darf selbst annehmen, daß da, wo die Enten
im Wasser tummeln können, ihre Legtätigkettam größte»^
Andererseits haben auch die Legpreisweltkämpfebewiesen.
Enten, die 150 bis 180 Eier legen, keine Seltenheit sind
daß viele es selbst bis auf 200 Eier bringen im Iah"
im zweiten und dritten Jahre legen sie noch gut. Auw Mh-
Enten keinen großen Auslauf nötig, ein solcher ist eher
lich. Ein paar Quadratmeter sind hinreichendfür einê ^Anzuraten ist für die Zucht die indische Laufente
Kakkhis-Campell-Ente, bei denen man me größte LegtE
festgestellt hat.



Sozialpolitischer
Wtederauibau.

Die Totalpleite des Papenkurses auf sozial¬
politischemGebiet muß für die Arbeiterschaft
Veranlassungsein, schon jetzt, wo nach allgemei¬
ne Auffassungdie Krise ihren Tiefstand er¬
reicht hat, für eine Lösung des Problems des
sozialpolitischen Wiederaufbaus den Weg frei
^ machen. Gewiß werden im Laufe des Win¬
ters noch dringlichere Fragen und Sorgen be-
Wltigt werden müssen; denn sehr wahrschein¬
lich wird in Kürze di« Nazi-Kozi-Front, die bei
dem Berliner Verkehrsstreik so schön in Er¬
scheinung getreten ist, sich für die Schaffungvon
unfruchtbaren Konflikten redlich bemühen. Das
darf aber nicht davon abhalten, gerade jetzt
ln, Zusammenhangmit den Mißerfolgen Pa-
pens von neuem die Jrrtümer der sozialreak-
iionären Front, die unter dem Druck der Krise
so manchen Kopf verwirrt haben, aufzudecken,
damit rechtzeitigeine vernünftige und frucht¬
bare Erörterung über den Grundriß des sozial¬
politischen Wiederaufbausin Gang kommt.

Zn der Arbeitslosenfrage hat der Papenkurs
einen vollen Mißerfolg zu verzeichnen, und
zwar sowohl arbeitsmarktpolitisch wie auf dem
Eebiet der llnterstlltzungsregelung. Auch sein
Borstoß gegen das Tarif - und Schlichtungsrecht
mutz als ein voller Mißerfolg betrachtet wer¬
den. Problematischer liegen die Verhältnisse
wf dem Gebiet der Sozialversicherung: denn
die Herrenreitersind nicht dazu gekommen, von
t«r fürchterlichen Blankovollmacht zur restlosen
ilmkrempelung der deutschen Sozialpolitik, die
sie sich vom Reichspräsidentengeben ließen, Ge¬
brauch zu machen, und so auch hier sich selbst zu
widerlegen. Immerhin ist auch hier bereits
der Eeneralirrtum festgestellt: die sogenannte
Krise der Sozialversicherung, von der die sozial¬
reaktionäre Front so gerne spricht, ist keine
Krise des Sozialversicherungssystems, d. h. der
inneren oder äußeren Struktur der Sozial-
versicherungszweige, sondern nichts anderes als
die fast automatischeFolge der Wirtschaftskrise.
Die wirtschaftliche Basis der Sozialversicherung
kenn entscheidend nur gestärkt werden durch
Eindämmung der Arbeitslosigkeit und Wieder¬
herstellung eines ausreichenden Lohnniveaus.
Sobald diese beiden Voraussetzungen gegeben
sind, werden die Finanzierungsschwierigkeiten
der Sozialversicherung, abgesehen von Spezial-
Ben wie dem der Knappschaft, sehr schnell ihr
gefährlichesAussehen verlieren.

Auch darf man jetzt wohl annehmen, daß
allmählich eine gewisse Klärung des Sozial-
«rsicherungsbegriffs eingetreten ist. Der soziale
Zweck jeder Sozialversicherung ist die Versor¬
gung von Arbeitnehmern, denen die Verwer¬
tung ihrer Arbeitskraft dauernd oder vorüber¬
gehend, ganz oder teilweise unmöglich gemacht
wurde. Der Gesichtspunkt der ausreichenden
sozialen Versorgungmuß deshalb beim Wieder¬
aufbau der SozialversicherungLeitstern bleiben.
I»z. B. auch in der Frage der Relation zwischen
Rente und Lohn. Sind die Renten der In¬
validenversicherungallgemein aufbesserungs-
iediirstig, dann kann man nicht mit dem Hin-
Mis auf eine inzwischenerfolgte Lohnsenkung
eine Kürzung des ohnehin schon nicht aus¬
reichenden Rentenbezugs rechtfertigen wollen.
Die einzelne Sozialleistung bleibt nach wie vor
auch maßgebend in der Debatte über den So¬
zialetat der Versicherungsträger. Nicht an der
Höhe der gesamten sozialen Ausgaben, sondern
"ur an der Höhe der einzelnen Sozialleistungen
iann man die Frage, ob Deutschland sich zu
Mm Fürsorgestaat im schlechten Sinn des
Wortes entwickelt hat, prüfen. In einem Land,
Mn Massennotstand offenkundig ist, kann
"iG darüber gestritten werden, ob Hilfe ge¬
mistet werden soll, sondern höchstensnur in
sicher Form. Bis jetzt ist aber noch nicht der
Rachweis geführt, daß die Form der Sozialver-
i'chuung als solche sich als unzweckmäßig er-

hat. Am allerwenigsten besteht dieser
Rachweis in den bis jetzt vorgenommenen
^Hanischen Sparmaßnahmen, mit denen man

den meisten Fällen lediglich eine Verschie-
der Unterstützungslast von der Verfiche-

^"8 auf die Fürsorge herbeigeführt hat.
Wo nichts zu reformieren war, hat man

Mingedoktert. Wo wirklich eine Reform not-
^dig ist, gingen die maßgebendenStellen bis
vt um das Problem herum wie di« Katze um

^ Sitzen Brei. Für die Vereinheitlichung
. bozialversicherung ist bis jetzt so gut wie

geschehen. Diese Vereinheitlichung ist
Eewerkschaften neben ihrer Forderung

>Stärkung der Selbstverwaltung seit lan-
. Min wichtiges Kampfziel. Leicht zu lösen
Hz, b Organisationsproülem nicht; denn es

auch mit der allgemeinen Staats - und
"Eungsreform zusammen. An einer blo-

. .Ersetzung des Einflusses der Länderbüro-
hub? ^ rch den Einfluß der Reichsbürokratie
>»»/ ^ Gewerkschaftenkein Interesse. Sie

Vereinheitlichung, die es der So-
«,'°" kicherung ermöglicht, ihre Aufgaben frei
^ .MtikularistischenTendenzen im Reichs-

"d einheitlich und gleichmäßigzu erfüllen.

Lmigemaml vor dem Heichs«
geeicht.

Rach>7 Jahre« angeSSagt. —Wer hat die Franzosen vor dem
ersten deutschen Gasangriff gewarnt?

Wie schon mitgeteilt,  begann vor dem
Reichsgericht ein Landesverratsprozeß. An¬
geklagt ist der Kraftfahrer August Jager,  ein
heute 42zähriger Mann, dem ein mehr als 17
Jahre zurückliegendesVerbrechen, nämlich das
des Kriegsverrats , zur Last gelegt wird.

Jäger war schon am 29. Dezember vorigen
Jahres in Thüringen von der Straße weg ver¬
haftet worden. Damals wurde gegen ihn der
Vorwurf erhoben, daß er in der Nacht zum 14.
April 1915 die deutsche Front bei Langemarck
verraten habe. Damals soll er aus der deutschen
Stellung zu den Franzosen übergelaufen sein
und ihnen den ersten, von deutscher Seite geplan¬
ten Gasangriff verraten haben.

Ern Zeitungsartikel bringt ben Stein
ins Rollen.

Jäger bestritt mit größter Entschiedenheit
die Schuld an diesem Verrat . Er sei in jener
Nacht, als er sich für einen Augenblick von seinen
Kameraden entfernt hatte, von einer französischen
Patrouille gefangen genommen worden. Dabei
habe man bei ihm das Kaspäckchen gefunden. Er,
Jäger , habe auf die Fragen der Franzosen nur
angegeben, daß die deutschen Truppen dies nur
zum Schutze gegen Gasgerüche erhalten hätten.
Sonst habe er keine Aussagen gemacht, zumal er
auch keinerlei Einzelheiten gewußt habe.

Vis zum November 1919 verblieb Jäger in
französischer Gefangenschaft. Dann kehrte er nach
Deutschland zurück. Eine Zeitlang war er bei der
Kraftfahrabteiluna in Eanstatt, machte den
Kapp-Putsch als Zeitfreiwilliger mit, war spä¬
ter mehrere Jahre bei der Erfurter Straßen¬
bahn und dann als Kraftfahrer tätig.

Gegen Jäger war schon im Jahre 1920 ein
Verfahren in Gang gesetzt worden, doch bestritt
er auch damals jedes Verschulden, so daß das
Verfahren eingestellt wurde. Ein ganzes Jahr¬
zehnt blieb er unbehelligt, bis im Jahre 1939
ein französischer Zeitungsartikel die Sache er¬
neut ins Rollen brachte, ohne daß Jäger vorerst
davon eine Ahnung hatte.

In der französischen Zeitschrift „Revue des
Vivants" vom Juli 1939 veröffentlichte der
französische General Ferry einen Artikel „Ce
qui s'est passS sur l'Pser". In diesem Artikel war
von dem ersten deutschen Gasangriff die Rede;
unter anderem hieß es:

„Ein deutscher Ueberläufer, August
Jäger , vom 234. Reserve-Jnfanterie -Äe-
giment hat sich unfern Jägern ergeben
und ist unverzüglichvernommen worden."

Das erbeutete Tagebuch des französischen
Kommandeurs.

Im weiteren Verlauf des Artikels wurde
behauvtet, daß Jäger alle Einzelheiten des be¬
vorstehenden Gasangriffs verraten habe. So soll
er den Franzosen Einzelbeiten über den Einbau
der Gasflaschen, die Stellung der Geschütze usw.
durch den Dolmetscher erzählt haben. Unterstützt
wurde dieser Artikel durch das Tagebuch eines
französischen Obersten, das in den damaligen
kritischen Apriltagen in die Hände der Deutschen
gelangte. In diesem Buch stand zu lesen, daß in
der Nacht zum 14. April ein Gefangener des
234. Regiments verraten habe, daß die deutschen
Soldaten kurz vorher in Roulers Unterweisung
im Gasangriff erbalten hätten und daß ein An¬
griff im Frontabschnitt Langemarck—Poelkavelle
geplant sei. Und als am 22. April die Deutschen
einen Angriff unternahmen, bei dem Gefangene
gemacht wurden, sollen die letzteren versichert
haben, daß dieser Angriff längst verraten sei.

Der einzige Mann, der fehlte.
So kam Jäger schon damals in Verdacht. Er

war der einzige Mann , der zu dieser Zeit vom
Regiment 234 fehlte und sein Komvanieführer,
der inzwischen gefallen ist, stellte ihm kein be¬
sonders günstiges Zeugnis aus. Der Offizier soll
Jäger als feig bezeichnet haben, als einen
Mann, der sich schon mehrmals von der Truppe
entfernt hatte.

Jäger war ursprünglich Kraftwagensührer
bei der Brigade. Dort soll er abgelöst worden
sein, weil er Beziehungen zu der Zivilbevölke¬
rung unterhalten hatte. So soll er einmal eine
Belgierin in seinem Kraftwagen geiabren haben.
Es heißt ferner, daß Jäger sich im Schützengraben
wiederholt krank gemeldet habe ser selbst er¬
klärte dies mit seinen starken rheumatischen
Schmerzen) und daß er auch bei seinen Kamera¬
den nicht gerade beliebt gewesen sei.

Zweifellos wird die Verteidigung, nach dem
rein äußerlichen Tatbestand zu urteilen, keinen
leichten Stand haben. Andererseits ist es natür¬
lich fraglich, ob der französische Zeitungsartikel,
dessen absolute Zuverlässigkeitsich ja schwer nach¬
prüfen läßt und die Indizien sowie gewisse Ee-
fühlsmomente Jägers Schuld ausreichendwerden
begründen können. Der Fall wird davurch er¬
schwert, daß die Ereignissebereits 17 Jahre zu-
rücklieaen und daß die Franzosen, wie sich aus
dem Artikel des Generals Ferry entnehmen
läßt, auch durch Flieger und auf anderen Wegen
mancherlei von der deutschen Front erfahren
hatten.

Jäger bestritt in der Verhandlung, sich im
Sinne der Anklage schuldig gemacht zu haben.
Er sei in der fraglichen Nacht gelegentlicheines
Austretens von einer französischen Patrouille
gefangenaenommen worden. Den ihm zur Last
gelegten Verrat habe er schon aus dem Grunde
nicht begehen können, weil ihm von dem beab¬
sichtigtenGasangriff nichts bekannt gewesen sei.

Beim Verhör geschlagen?
Am Morgen nach seiner Gefangennahme sei

er in einem Gehöft von dem Dolmetscher im Bei¬
sein eines hohen französischen Offiziers vernom¬
men worden. Der Offizier habe ihn mehrfach mit
der Faust ins Gesicht geschlagen und ihm auch
einen Fußtritt in den Unterleib versetzt, weil er
nichts aussagen wollte. Die Franzosen wollten
die Bestimmung des bei dem Gefangenen gefun¬
denen Gasschutzpäckchens wissen. Hierbei ser ihm
erklärt worden, man wisse ohnehin, daß ein deut¬
scher Gasangriff geplant sei.

Es wurden dann die Kriegstagebücher des
Regiments und Vatallions verlesen, aus denen
hervorgeht, daß am 19. April im Abschnitt des
234. Regiments die Gasflascheneingebaut wor¬
den seien.

Kriegskameraden als Zeugen.
Eine Reihe von Kriegskameraden des An¬

geklagtenwurden als Zeugen verhört. Einer von
ihnen erzählte, Jäger sei zur Zeit, als er über¬
gelaufen sein sollte, im Arrest gewesen. Als er
sich für einen Augenblick entfernen mußte, sei er
von einem Soldaten beaufsichtigt worden. Plötz¬
lich verschwandjedoch Jäger spurlos. Der Sol¬
dat erstattete sofort Meldung und man suchte
nach dem Ueberläufer, jedoch ohne Erfolg.

Der Zeuge bekundeteweiter, daß Jäger bei
seinen Kameraden nicht sonderlichbeliebt ge¬
wesen sei, weil er älter war und sich darauf
einiges einzubilden schien. Den Soldaten seien
kaum Einzelheiten über die Truppenstärke und
Aufstellung der Geschütze bekannt gewesen.

Der nächste Zeuge, ein Metallarbeiter namens
Wagner, lag in der kritischen Zeit im Schützen¬
graben neben dem Angeklagten. Wagner erklärt,
jeder habe damals gewußt, daß Gasflaschenein¬
gebaut worden seien. Dies habe auch dem An¬
geklagten nicht entgehen können. Er könne auch
nicht in dem Grabenabschnitt, den er angibt, ge¬
fangengenommenworden sein, da dieser durch
einen Deutschen Posten gesichert war. Der An¬
griff, den Jäger verraten haben soll, sei am 22.
April erfolgt. Damals gelang es, Langemarck zu
nebmen. Französische Gefangene, die bei dieser
Gelegenheit gemacht wurden, erzählten dann,
ein deutscherChasseur (Jäger ) habe ihnen den
Gasangriff schon lange vorher verraten.

Es wurde dann bas bei der Erstürmung
Lanaemarckserbeutete Tagebuch des fran¬
zösischen Ober  st en  vorgelesen. In diesem
Buch wird angegeben, daß ein Angehöriger des
234. Regiments den bevorstehendenGasangriff
verraten habe

Im Anschluß daran kam der Artikel des fran¬
zösischen Generals Ferry zur Sprache, durch den
die Angelegenheit ins Rollen gekommenwar.
Interessant ist. daß Ferry in diesem Aufsatz der
französischen Heeresleitung den schwerenVor¬
wurf macht, sie hätte die Aussage des Ueber-
läufers Jäger bagatellisiert und nichts um¬
gekehrt, um den Gasangriff der Deutschen zu
verhüten. Die Folgen seien auch furchtbar ge¬
wesen. 49 999 alliierte Soldaten, 18 999 Fran¬
zosen und 22 999 Engländer seien auf dem Platze
geblieben. Das alles hätte man bei einer ge¬
nügenden Berücksichtigung der Aussage Jägers
verbitten können.

Jäger erklärte hierzu, daß er mit dem Ver¬
rat nichts zu tun babe. Die Verteidigung verwies
darauf , daß der Artikel des Generals Ferry mit
einer bestimmten Tendenz geschrieben worden
sei. — Nach einigen Zeugenvernehmungenwurde
der Prozeß auf den 9. Dezembervertagt.

Die Frage der Sozialversicherungsform ist
im tiefsten Grunde eine Frage der Staats-
gestnnung. Sie verlangt daher eine klare Ent¬
scheidung zwischenindividualistischemund kol¬
lektivistischemDenken. Der Versuch, die Ar¬
beiterklasse in Berufsstände aufzuspalten und
damit Privilegien kleiner Schichtenzu schaffen,
während ein großer Teil ins Leere fällt, — jeder
Versuch, die Sozialversicherungin ihrem Gedeih
und Verderb abhängig zu machen von der Zu¬
fälligkeit der Prosperität eines Gewerbes oder
eines Bezirks muß aufs stärkste bekämpft wer¬
den. Die Sozialversicherungmuß vom Prinzip
der Solidarität beherrscht werden. Dieses
Prinzip , das z. B. auch für die Krankenversiche¬
rung die Bedeutung eines Gefahrenausgleichs
in den Vordergrund rückt, ist wichtiger als der
etwa aus der Not des Augenblicksgeboren« Ge¬
danke, Mehrleistungen auf der einseitigen frei¬
willigen Veitragsleistung der Versichertenaus¬
zubauen. Eine Sozialversicherung, die Bestand
haben soll, muß auf der Basis einheitlicher
Leistungen und Beiträge ruhen, muß gesichert
sein gegen «in« Atomisierung durch Versuche
die günstigenRisiken ans der großen Malle der

Versicherten loszulösen, um darauf Sonder¬
kaffen aufzubauen. Nicht vereinzelte Spitzen¬
leistungen einzelner Kassen, sondern Sicherung
eines ausreichenden Durchschnittsniveaus der
Leistung ist das wesentliche.

Im Kampf um den sozialpolitischen Wieder¬
aufbau muß die Arbeiterklaffeheute mehr denn
je ihr großes Eemeinschaftsideal, den Gedanken
des Kollektivismus Herausstellen. Dieses Ge¬
meinschaftsideal möchte di« Sozialreaktion zer¬
stören, weil sie nur so «inen Sieg von Dauer
davontragen kann. Und also muß zur Verteidi¬
gung dieses Ideals der geschlossene Widerstand
der Arbeiterschafteingesetzt werden.

Nordwettdeutsche
Rundschau.

Sande. Vom Filmabend der Volks-
fürsorge.  Der Filmabend der Volksfürsorge
war gut besucht. Nach einer Kindervorstellung
am Nachmittag mit lustigen Filmen und großem
Beifall wurde am Abend den Erwachsenen durch
einschlägige Vildstrifen und Vorträge das
Wirken und die Vorteile der Volksfürsorgeer¬
läutert.

Ohmstede. Beschäftigung der Wohl»
fahrtserwerbslosen.  Das Bestreben
der Gemeindeverwaltung und -Vertretung geht
dahin, nachdem durch Verordnung bestimmt ist,
daß keine Aussteuerung aus der Krisenfürsorgs
bis zum 1. April 1933 erfolgt, die Wohlfahrts¬
erwerbslosen der Gemeinde möglichst restlos in
Arbeit zu bringen, um diese allmählich wieder
in die Fürsorge des Reiches zurückzuführen. Be¬
kanntlich hat die SPD . diesen Standpunkt schon
von jeher im Gemeinderat vertreten. Seitens
der Gemeinde werden zur Zeit etwa 39 Mann
mit Instandsetzungsarbeiten der Wege beschäf¬
tigt, 15 Mann sind bei der Hemmelsbäker
Wasseracht mit Herstellungsarbeiten dieses
Wasserzugestätig . Letztere Arbeit ist von dem
Amtshauptmann vermittelt. Durch seinen Ein¬
fluß sollen weitere 15 Mann in Wardenburg
bei der Anlegung von Wegen eingesetzt werden.
Hier ist die geldliche Seite allerdings noch nicht
ganz geklärt. Doch hofft der Amtshauptmann,
diese Arbeitsmöglichkeit bald positiv zum Ab,
schluß zu bringen. Weiter will er die Land¬
wirte in der Gemeinde bewegen, mehr land¬
wirtschaftlicheArbeitskräfte aufzunehmen. Das
offene Arbeitslager des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes in Ipwegermoor glaubt man vor¬
läufig fortführen zu können. Entstandene Eeld-
schwierigkeitenmit dem Siedlungsamt scheinen
sich beordnen zu lassen; es soll aber eine Sie.
bung und Prüfung der dort beschäftigtenjun¬
gen Leute nach Bedürftigkeit vorgenommen
werden, La die Ueberweisung der Leute zu
dieser Arbeit durch das Siedlungsamt mehr
nach politischen Gesichtspunkten erfolgte und
Angehörige der NSDAP , und Söhne von
Landwirten meist bevorzugt wurden. Es mutz
versuchtwerden, diese Arbeitsgelegenheit zu er¬
halten, da nach einer Reichsverfügungdie Ein¬
richtung neuer Lager zunächst nicht mehr zuge¬
lassen ist. Den Rest der jungen erwerbslosen
Leute der Gemeinde glaubt der Amtshaupt,
mann auf Grund der von ihm eingeleiteten
Schritte in Arbeitsläger des Amtes Vechta
überführen zu können. Er will selbst eine Be¬
sprechung mit den in Frage kommenden jungen
Erwerbslosen herbeiführen. Das Amt Vechta
hat ein großzügiges Arbeitsprogramm auf der
Grundlage des Freiwilligen Arbeitsdienstes
organisiert. Neben von dem Amt selbst ein¬
gerichteten Lägern haben Organisatioinen, wie
NSDAP ., Stahlhelm, Innere Mission usw. hier
Läger aufgezogen. (Wo bleibt das Reichs¬
banner? Die Not zwingt auch die jungen
Burschen aus unseren Kreisen, in diese Läger
zu ziehen, besonders dann, wenn die Arbeits¬
vermittlung durch die Gemeinde vorgenommen
wird. Wir müssen die jungen Leute der Auf.
sicht und dem Einfluß der politischen Gegner
überlassen. Wer will das verantworten? Diese
Frage erscheint brennend!) Die Arbeitsfreiwil.
ligen erhalten täglich 59 bis 69 Pf - in bar,
1,49 bis 1H9 Mk. wird für Verpflegung, Unter¬
bringung usw. berechnet. — Die Notstands¬
arbeiter der Gemeinde erhalten den für diesen
Bezirk seitens des Landesarbeitsamtes Nieder¬
sachsen festgesetzten Stundenlohn von 54 Pf . bei
48stündiger Arbeit. Auf Ersuchen der Erwerbs¬
losen ist ihnen aber ein Varverdienst von min¬
destens 29 RM . die Woche gerantiert . Ein
neuerlicher Antrag auf Zahlung von 39 Mk.
die Woche dürfte selbst von den Antragstellern
nicht ernst gemeint sein. Oder hat man Ohm¬
stede als Versuchskaninchen einer verantwor¬
tungslosen Katastrophenpolitik ausgesucht?
Wenn man grundsätzlichauch einen Wochen¬
verdienst von 39 Mk. beileibe als nicht zu hoch
bezeichnenwill, so ist doch immer das alte
Sprichwort maßgebendgewesen: „Wo nichts ist,
da hat sogar ein Kaiser sein Recht verloren!"
Und dann handelt es sich hier um eine Not¬
standsarbeit, was nicht vergessen werden sollte.
— Weiter ersuchen die Erwerbslosen in einer
Eingabe um eine Weihnachtsbeihilfe. Auf dis
Notwendigkeit einer diesjährigen Weihnachts-
beihilse war seitens der SPD . allerdings schon
in der letzten Sitzung des Pflegeausschusseshin¬
gewiesen. Man muß zugeben, daß sich die ein¬
zelnen Forderungen der Erwerbslosen in diesem
Falle in angemessenen Dahnen hielten. Die
SPD . ist der Auffassung, daß möglichst die
Sätze des Vorjahres wieder zugrundegelegt
werden. Die NSDAP .-Fraktion wünscht eben¬
falls in einem Antrag die Bewilligung einer
Weihnachtsbeihilfe für die Hilfsbedürftigen der
Gemeinde, verlangt aber, daß diese Hilfe in
Form von Lebensmitteln und Naturalien zum
Austrag komme. Derselbe Antrag soll dem
Stadträt Oldenburg vorliegen. Zur Aufbrin¬
gung müßte gegebenenfalls nochmals eins
Haussammlung vorgenommenwerden, worüber
der Pflegeausschuß in seiner nächsten Sitzung
Beschluß zu fassen hätte. Da eine erneute
Sammlung keineswegs die notwendigen Mittel
herbeischaffenwird und die Eemeindekasseeine
gähnende Leere zeigt, kann die Gemeindever¬
waltung die Bewilligung einer Weihnachts¬
beihilfe nur von der Annahme einer 599fachen
Bllrgersteuer für das laufende Jahr 1. Januar
1933 bis 31. Dezember 1933 abhängig machen.
Die nächste Gemeinderatssitzungwird zeigen, ob
die Gemeindevertretung die Vürgersteuer
schlucken wird. Bei einer Ablehnung entfällt
auch die bisher gewährte Notstandsbeihilfe des
Reiches. Der Gemeindevertreter steht wieder
einmal vor einer wenig beneidenswerten
Aufgabe, auf der einen Seite eine weitere
steuerliche Belastung der schon schwer seufzen¬
den Einwohnerschaft, auf der anderen Seite die
Hilfe und Unterstützungbegehrendennotleiden,
den Mitmenschen, und über den Häuptern der
unschlüssigen Eemeindeväter das Damokles.
schwert des Reiches schwebend: Bewilligst du
nicht, dann Überlasseich dich der Pein, dann
sperren wir der Gemeinde die bisherigen Zu¬
schüsse. Und wer wäre dann in erster Linie der
Leidtragende? Der Hilfsbedürftige! Ja , würde
die Vürgersteuer gerechter gestaffelt sein, dann
würde die Entscheidungmanchem sicherlich nicht
so schwer fallen, aber so . . .? Das Amt eines
Gemeindevertreters ist heute wahrlich nicht
leicht. Er steht immer im Mittelpunkt des
Meinungsstreites ! Nie hat er es richtig ge¬
macht! Er wird zum ungewollten Ausführungs¬
organ einer unheilvollen Reichspolitik!

„Mensch, dein Hund gefällt mir nicht. Vor
lauter Zotteln kann man ja gar nicht seh'n, wo
vorn und hinten is."

„Wart ' ab, bis er bellt. Wat bellt, is vorne."
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Auf dem Wege vom Reichswehrministerium zur Reichskanzlei.
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DK Weihe des deutschen Ehrenmals in Asheville (USA .) .
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Der neue Reichskanzler von Schleicher  begibtsich von seiner kangjähriqcn Wirkungs¬
stätte, dem Reichswehrministerium, zur Reichskanzlei, wo er die letzten Verhandlungen
über die Regierungsbildung Wat . Links: Der zurückgetreten« Reichsarbeitsminister Dr.Schaffer.

Botschafter von Prittwitz  leqt an dem Ehrenmal einen Kranz nieder. — Auf dem
Friedhof von Asheville in dein amerikanischenStaat Nord-Carolina wurde ein Ehren¬
mal für 18 deutsch« MairÄen , eingeweiht, die dort wahrend des Weltkrieges in Mb

gestorben waren.

Ungarn verleiht Kriegserinnerungsmedaillen
an deutsche Frontkämpfer.

' - 7

Die ungarische Regierung hat verfügt, daß die
vom ReichsoerweserHorthy im Jahre 1930 ge¬
stiftete Kriegsgedenkmünzejetzt auch an deutsche
Kriegsteilnehmer verliehen werden soll. Dieser
Erlaß zeigt, daß auch in Ungarn die Er¬
innerung an die deutsch-ungarische Kriegs¬
kameradschaft von 1914—1918 unvergessen ist.

; zz ; *

2 » » » Zum St. Nikolaus-Tag lk. Dezembech. f

Der St . Nikolaus, jene Jahrhunderte alte Figur
des Volksglaubens, tritt in der Nacht M
6. Dezember wieder seine Rundreise zu den
Kindern an. Er führt für die Braven einen
Sack voll Süßigkeiten mit sich und füllt davon
einige Stücke als Vorgeschmack für Weihnachten
in die .Schuhe. Den bösen Kindern aber M

er drohend die Rute.

Reue Uniformen für die englische Armee.

In einer Londoner  Kaserne fand die Vor¬
führung eines neuen Uniform-Modells statt,
das bei der englischen Infanterie eingeführt
werden soll. Die Uniform soll außerordentlich
leicht sein und durch Verwendung von Schiller¬
kragen und Plus -Fours -Hosen dem Träger alle

nur Lenkbare Bequemlichkeitbieten.

Oben: Blick auf den 65 Meter hohen Staudamm Unten: Die Ehrengäste im Maschinen¬
raum. Links Prof . Rauch, der Vorsitzende des AuMchtsrats. in der Mitte lohne Hut)
der thüringische Staatsminister Marschler, neben ihm der preußische Handelsminister Dr.

Schreiber.
Monaco penstoniert seine „Armee".
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Die monegassische Armee zieht vor dem Fürsteupalais auf- — Der Zwergstaat Monaco
hat sich infolge der geminderten Einkünfte seines Spielsaals entschließen müssen, seine
Armee abzubauen. Allerdings bestand das ganze Heer aus nur 250 Mann, deren einzige

Betätigung in der Wachparade vor dem Fürstenpalais bestand.

Ski -Training auf Rollschuhe«.

Essener Ingenieur . W- Schürman": ^
eigenartigen Rollschuh konstrme" , ^

ideales Trainingsgerät für den ^
ichnet wird. Der Läufer jtoßt̂ M ^ Bchnel wrro. L>er Saazer jrv«- .
beim Ski mit zwei Stöcken ab E

.rch die Bewegung des Skilaufs M
Anstrengung zu eigen machen könne»'



gadettadmche Umschau.
Verhaftung eines Fahrraddiebes.

Zn einem Hause an der Ecke Mühlenweg und
--riederikenstratze versuchte gestern ein durch¬
reisender Handwerksgeselle ein Fahrradzu ent¬
wenden. Sein Vorhabenwurde jedoch vereitelt
und der Uebeltäter durch einen Beamten der
Müschen Polizei festgenommenund ins Ge-
lichtsgefängnis eingeliefert.

Zur Milchpreisregelung.
Die jadestädtischen Polizeiverwaltunaen ver-

R'entlichen eine Bekanntmachung, die die Ver-
k-Mpanne der Mrlchhändler festsetzt. Sie be¬
trug bisher 7)6 Pf., jetzt 6 Pf. Eine solche
Spanne ist, wie die Behörde mitteilt, an-
^tnessen und auch in anderen Städten üblich
Ur Molkereimilch zahlen die Händler zur Zeit
A Pf. Das ergibt einen Verbraucherpreis frei
zaus von 22 Pf . Unbearbeitete Milch, soge-
jsannte Bauernmilch, kann wesentlich— etwa
zbisS Pf- — billiger geliefert werden.

JadestädtischeKulturmesse.
Für heute nachmittag sind auf dieser Aus¬

stellung im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"
Sender- Arrangements vorgesehen. Die Aus¬
stellung fand gestern und auch am heutigen Vor¬
mittag einen guten Zuspruch. Auch auswärtige
Interessenten finden sich ein.

Anmeldung zur Oberrealschul«.
Die Anmeldung von Anfängern zur Ober-

lealschule hat nach einer heutigen Bekannt¬
machung am Donnerstag und Freitag vormittag
zu erfolgen.

Achtzig Jahre alt.
Am7. Dezember feiert die Witwe Johanne

Eebüers  in völlig geistiger und körperlicher
Frische ihren 80. Geburtstag.

Von der Reichsmarine.
Der Flottentender „H e l a" mit dem Flot¬

tenchef und Stab des Flottenkommandos-an
Bord hat gestern abend Kiel verlassen zum
Marsch nach Wilhelmshaven. — Der Kreuzer
„Leipzig"  und Artillerieschulboot „Fuchs"
verliehen gestern vormittag Cuxhaven zu
llebungen in der Deutschen Bucht. „Fuchs"
kehrte in vergangener Nacht nach hier zurück
md machte an der Flutmole der 1. Einfahrt
sest. — Der Kreuzer „Emden"  ging gestern
«oimittag von Kiel zu Einzelübungen in der

,Ostsee wieder in See. VoraussichtlichesEinlau-
'seir in Mürwik am 9. Dezember nachmittags.
PMtation ist bis zum 13. Dezember Flens¬
burg-Mürwik. — Das Torpedoboot „Tiger"
M gestern von Kiel nach Eckernförde in See.
Voraussichtliche Rückkehr nach Kiel Freitag
Nacht. — Das Torpedoboot „Iltis"  verlieh
Mein mittag Kiel zu Einzelübungen in der
Ostsee.

Vom Hafen.
Eingelaufensind heute vormittag: Motor-

M „Maria" von Osnabrück mit leeren
Wern: Motorschiffe„Mathilde" und „Anna"
« Harburg mit Oelkuchen und Sojaschrot.
Mr Schlepper„Triton " ist heute- vormittag
M zwei Leichtern, hie zum Abwracken bei den

'-Zndustriewerken bestimmt sind, von Bremer¬
haven kommend hier eingetroffen. Ausgelaufen
sind heute vormittag Werftschlepper „Geeste"
mit Scheiben nach See und Motorschiff„Hans
Heinrich" mit Teilladung nach Oldenburg. Der
«chlepper ist heute mittag wieder nach Bremer¬
haven in See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Weiter für den morgigen Mittwoch: Voraus¬

sichtlich schwachwindig, morgens neblig, tags
ausheiternd, kalt, Nachtfrost. — Hochwasser ist
morgen um 8.15 Uhr und um 21 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampfer-Verkehr. Heute

Mm Markt gewesen: „Salzburg". Kapt. Hop-
M>von Island in Geestemünde: „Präsident
Kuhenbecher". Kapt. Strenge , vom Weihen
^ker in Geestemünde. Abfahrt heute: „Rei-
Mvach", Kapt. Bade, von Nordenham zum
Leihen Meer: „Budapest", Kapt. Budde, von
Nordenham nach der Nordsee.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Soziallasten der Landwirtschaft.

. .^uf jeder Tagung der Landwirtschaftskreise
, die Redensart wieder von den hohen
sd̂ an Lasten, und stets wird die Forderung
»chdem Abbau erhoben. Das war auch wieder

fn den Ausführungen des Kammervorsitzenden
-̂ dudwirtschaftskammer Hohenböken der Fall,

Notlage der Landwirtschaft. Prüft
Ifdoch objektiv diese Belastung, so ergibt

«.'isdatz die Landwirtschaftgegenüber Gewerbe
»j,F"ushalt schon gesetzlich begünstigt ist durch
.Belastung mit Arbeitslosenversicherungs-
ti«>w den meisten Fällen der Beschäf-
»Mg. Fehei, wir uns zunächst die Kranken-

»Ä ^ungsbeiträge an,
/zollten werden für Kost und Wohnung be-

Für einen männlichen
Huet monatlich 51 NM., rechnen wir den Lohn

bw 35 NM.,gleich insgesamt bis 86 RM .,
der Beitrag für den Monat bis 90

den« 1,11  RM ., davon ein Drittel für
U,, beitgeber gleich 1,17 RM. Bei den weib-

.̂ snstboten werden für Kost und Woh-
«p -L r iN. gerechnet, nehmen wir den glei-
Hij., °Watz wie für männliche, ergibt denselben
Elm- "h- Uebernimmt der Dienstherr die
di,, ^ Versicherungsbeiträge ganz, so drückt sich
M Ausschließlich in einem niedrigen Lohn-

Für landwirtschaftlicheArbeiter mit
. 21 bis 28 RM. die Woche,

ragssatz von 6,51 RM. in Frage,
t für 31 Tage, davon ein Drittel

Wir sagten schon Eingangs, daß Ar-
«iid/ "Versicherungsbeiträgenur ausnahms-

« Hebung kommen, da Dienstboten der
«!i>,7," !chast und Arbeiter mit einem Dienst-
ilihA' vor bis auf aushilfsweise beschäftigte

immer zur Anwendung kommt, auf
'Kd, Beschäftigtenvom Beitrag befreit

>znvalidenversicherungsbeiträgenwol-
- 0- Beitragsklasse rechnen gleich 0,90

?>>i

E , ist für den Arbeitgeber 15 Pf. pro

Woche, in Ausnahmefällen 1,2g RM. oder 60
Pfennig wöchentlich. Die Beiträge zur Unfall¬
versicherungder Landwirtschaft betragen bei
männlichen Arbeitern bei 300 Arbeitstagen für
das Jahr hochgerechnet 10 RM., für weibliche
8 RM. Es ergibt sich also folgende Gesamt¬
belastung bei zwei beschäftigtenDienstboten:
Krankenversicherung zwei mal 1,17 RM. pro
Monat gleich 2,91 RM. oder für das Jahr 35,28
Reichsmark; Invalidenversicherung zwei mal
15 Pf., gleich 90 Pf. oder für das Jahr zusammen
16,80 RM.,' Krankenversicherungund Invaliden¬
versicherung zulammen82.08 RM,, wo zu die 18
Reichsmark Unfallversicherung hinzukommen,
rund also 100 RM., da wir allgemein 31 Ver-
stcherungstage pro Monat gerechnet haben.
Heute ist bereits ein großer Teil der im Haus¬
halt des Landwirts tätigen Söhne und Töchter
bei der Krankenkasse versichert. Bei Heirat blei¬
ben sie freiwilliges Mitglied der Kasse und neh¬
men dann die Einrichtungen der Kasse voll in
Anspruch, wozu auch die Wochenhilfe gehört, und
so wird oft aus der „sozialen Belastung" eine
soziale Einnahme. Das hindert nicht, von
„sozialer Belastung" zu reden.

NsrdweftdeutWe
Rundschau.

Jade . 10 Einbruchsdieb st ähle auf¬
gedeckt.  Bei dem Landwirt Johann Stühren¬
berg in Jaderkreuzmoor wurde vor einigen
Tagen ein großes Diebeslager gefunden. In¬
zwischen gelang es, nun insgesamt 10 Einbruchs¬
diebstähle aufzudecken, die von Stührenberg
meist Anfang Oktober d. I ., einige allerdings
bereits vor einem Jahr , begangen worden sind,
und zwar meist in der näheren Umgebung. Der
Mutter des Stührenbergs war in der letzten
Zeit das Verhalten ihres Sohnes ausgefallen,
so daß sie Nachbarn davon Mitteilung gemacht
hatte. Man fand u. a. 15 Sensen, 12 Spaten
und Schippen, außerdem Sägen, Treibriemen,
sonstigesHandwerkszeug, das St . von Neubau¬
ten weggestohlenhatte, schließlich einen großen
Flaschenzug in einem Gewicht von mehr als
einem Zentner, den St . vom Pumpwerk Großen¬
meer entwendet hat.

Neustadtgödens. Ein Filmabend der
Volksfürforge.  Am letzten Sonntag ver¬
anstaltete die Volksfürforge im Hotel „Zur
Eiche" einen Filmabend. Der Einladung waren
sehr viele Einwohner von Neustadtgödens und
Umgebung gefolgt, so daß der Saal voll besetzt
war. Zwei Werbefilme wiesen auf den Vorteil
einer zweckmäßigen Versicherunghin. Doch auch
der Humor kam durch einen Chaplin-Film zur
Geltung. Anschließend streifte der Redner den
Werdegang der Volksfürforge, der Versicherung
des schaffendenPolkes. Er verstand es, den
AnwesendenZweck und Ziel der Versicherung
und die hervorragende Stellung der Volks-
sürsorge zu zeigen. Sicherlich hat diese Ver¬
anstaltung dazu beigetragen, der Volksfürsorge
auch hier im Orte noch neue Mitglieder zuzu¬
führen.
. Horsten. Silberne Hochzeit.  Am Don¬
nerstag können die Eheleute G. Boljes  küre
silberne Hochzeit feiern. V. ist iWerftinvalide
und seit W Jahren Leser des „Volksblattes". Er
gehört schon lange Jahre dem Gemeinderat als
Arbeitervertreter an.

Rastede. Gemeind eratssitzung.  Im
„Rasteder Hof" fand eine Eemeinderatssitzung
statt, in der G.-V. Eiters mitteilte, daß eine
Revision der Esmeindekasse und derKirchenkasse
stattgefunden habe. G.-M. Lankenau gab als
Revisor Bericht von dieser Revision. Mängel
an der Kassenführung waren nicht vorhanden.
Die Gelamtrechnung ergab eine Einnahme
beider Kassen von 1111120 RM . und eine
Ausgabe von 1 113 722 RM .. also einen Kassen-
behalt von 398 RM. — Zur Neupflasterung
und Verlängerung der Parkchanfseein Hank-
Hausen wurde der Antrag des Finanzausschusses,
dem Ministerium einen Kostenanschlagzu
machen und eine Anleihe aus dem Melio¬
rationskredit zu beantragen, zum Gemeinderats¬
beschluß erhoben. — Als Gemeindeabschätzer
wurden gewählt bzw. wiedergewählt: G--V-
Eilers , Architekt Brötje und Landwirt Gerh.
Müller. — Dann erstattete G--V. Eilers Be¬
richt über die Verhandlungen wegen Notstands¬
arbeiten in der Gemeinde. Die Notstands¬
arbeiten an der Hahner Bäke bedingen noch
besondere Vorarbeiten, Gründung einer Siel¬
acht usw., während die Arbeiten an der Ra¬
steder Bäke schon in allernächster Zeit be¬
ginnen werden. Dieser Bericht ergab eine
lebhafte Aussprache über Unterstützung der
Ausgesteuerten. Pon verschiedenen Seiten
wurde die Versorgung der Ausgesteuerten der
Gemeinde Rastede als die schlechteste des gan¬
zen Freistaates bezeichnet. Schließlich wurde
beschlossen, die in Frage kommendenArbeiten
durch die Gemeinde auszuführen und wurden
als Ueberwachungskommissiondie G.-M. Hen-
sei. Kattau und von Lienen gewählt Darauf
stellte G.-M. Hensel den Antrag, die vom
Fürsorgeverband aufgestellten Richtsätze den
Erwerbslosen und Ausgesteuerten der Gemeinde
auszuzahlen. Dieser Antrag wurde nach hef¬
tiger Ansprache angenommen. — Eine ver¬
trauliche Sitzung schloß sich an.

Rastede. Schulungskursus der SPD.
Der Schulungskursusder SPD . Rastede beginnt
am Donnerstag, abends 7 Uhr, im „Kleybroker
Hof" mit „Was ist Sozialismus ?" — Die letzte
Mitgliederversammlung der SPD . war wie
üblich gut besucht. Nach einem Bericht von der
Eemeindepolitik durch den GenossenLankenau
wurde besonders die in Aussicht stehende Vier¬
iteuer besprochen. Die Generalversammlung
wurde aus den 8. Januar festgelegt.

Restede. Betriebsunfall.  Der Arbei¬
ter A. O., Hostemost, war mit dem Verladen des
Materials vom Abbruch der Dampfziegeleibe¬
schäftigt, als ihm durch einen unglücklichen Um¬
stand eine Eisenstange auf den Kopf schlug. O.
trug eine klaffende Wunde davon, die Dr. Mam¬
men nähen mutzte.

Leuchtenburg. Von den Boßlern.  In
Leuchtenburg standen die beiden Rivalen, der
Voßelklub „Fleu herut" Leuchtenüurg und der
BoßelkluL Nethen, im Revanchekamps im
Straßenbotzeln an. Von beiden Seiten warfen
je 15 Mann in drei Gruppen. Auf dem Hin¬

weg nach Nuttel lag Nethen etwas in Front,
wurde aber auf dem Rückweg von Leuchtenburg
weit überholt. Ergebnisse: Gruppe 1: 1 Schöt
12 Meter, Gruppe 2: 1 Schöt 67 Meter und
Gruppe 3: 5 Schöt 88 Meter für Leuchtenburg.
Gesamt: 8 Schöt 67 Meter für Lsuchtenburg.

Heutiger Reichstag.
lB erlin,  6 . Dezember. Radio  dienst .)

Die Umgebung des Reichstages und das Parla¬
ment selbst zeigen heute mittag wieder das
Bild eines großen Tages. In den Vormittags¬
stunden sammelten sich schon Neugierige und
Tribünenbesucher, die auf die besten Plätze
reflektierten, in großer Zahl an. Um 11 Uhr
mußte bereits die Polizei  zur Aufrecht-
erhaltung des Verkehrs um den Reichstag ver¬
stärkt werden; die Einsetzunggrößerer Polizei¬
kräfte wurde um 1 Uhr vorgenommen. Im
Reichstag fanden heute vormittag durchweg
Fraktionsbesprechungen statt. In alle» stano
die eventuelle Vertagung  zur Debatte.
Die Nationalsozialisten haben ihren Gesetz¬
entwurf über die Vertretung des Reichspräsi¬
denten und eine A m n est i e vorsgge einge¬
bracht. Auch von der Sozialdemokratie
liegt eine solche vor. Sie verlangt die Amnestie
sür alle aus politischen  Gründen be¬
gangenen Straftaten bzw. für solche, die aus
wirtschaftlicherNot begangen wurden. Aus¬
genommen sollen sein Landesverrat, Verrat
militärischer Geheimnisse und Verbrechengegen
das Leben. Ferner liegt dem Reichstag das
Mißtrauensvotum  der Sozialdemokratie
gegen das Kabinett Schleichervor. Vom Zen¬
trum liegen Anträge zur Aushebung der sozial¬
politischen Abüaumaßnahmen vor.

Der von den Nationalsozialisten beantragte
Jnitiativ -Gesetzentwurf, der die Stellvertretung
des Reichspräsidentenregeln soll, hat folgenden
Wortlaut : „Artikel 51 der Reichsverfassunger¬
hält folgende Fassung: 1. Der Reichspräsident
wird im Falle seiner Verhinderung durch den
Präsidenten des Reichsgerichts  vertreten.
2. Das gleiche gilt für den Fall einer vorzeiti¬
gen Erledigung der Präsidentschaft vis zur
Durchführung der Neuwahl." — Die Cinlei-
tungssormel weist daraus hin, daß dieses Gesetz
mit der für Verfassungsänderungen erforder¬
lichen Zweidrittelmehrheit verabschiedetwerden
muß.

Die nationalsozialistische  Reichs-
tagssraktion hielt eine Fraktionssitzung ab, in
der Adolf Hitler die Richtlinien für die Hal¬
tung der Reichstagsfraktion sestlegte. Hitler
erklärte, daß jedes Kompromiß abgelehnt wer¬
den müßte.

Wanderburschenlos.
In Landsberg (Warthe ) wurden vier

Wanderburschenin der Herberge durch Kohlen¬
oxydgas vergiftet aufgefunden. Zwei von ihnen
waren tot;  die anderen beiden kamen ins
Krankenhaus.

Alkoholschieber.
Die schweizerische Zollverwaltung hat der

Genfer Firma Meßmer AG. eine Zollstrafe von
8 Millionen Franken. auferlegt. Die Firma
hat durch Einfuhr von Alkohol 1.3 Millionen
Franken hinterzogen. In die Lieferwagen der
Firma waren kleine Behälter eingebaut, die
gefüllt mit billigem Rotwein, den darunter
eingefüllten Sprit verdeckten. Der Schwindel
ging über ein Jahr gut. bis auf einem italieni¬
schen Erenzbahnhof einer der Zisternenwagen
beim Rangieren einen Zusammenstoßerlitt , so
daß der Spiritus ausfloß. Die beiden Haupt¬
schuldigen Direktoren der Firma Meßmer be¬
finden sich seit der Entdeckung aus französischem
Boden. In ihrem Hotel im Eremort Anne-
masse gaben sie der Genfer Presse Interviews
über ihren Streich. Als Pression hat die Fir¬
ma Meßmer ihre Arbeiter und Angestellten
entlassen. Gegenwärtig finden Verhandlungen
in Bern statt um eine Ermäßigung der Zoll¬
strafe zu erreichen.

Das künstliche Herz.
In Budapest  hat ein amerikanischerArzt

namens Dr. Gibbs ein künstliches Herz demon¬
striert. Dr. Gibbs Hai eine elektrischeAppa¬
ratur erfunden, die während mehrerer Stun¬
den das Herz im Körper eines lebenden Tieres
zu ersetzen und den Blutkreislauf hsrvorzu-
rufen vermag. Die merkwürdige Apparatur
besteht aus einer Meialltrommel. die zwei ver¬
schlossene Eummibeutel enthält. Durch Ein¬
führung elektrischenStromes in die Trommel
erfolgt die Aktivierung eines elektrischen Mag¬
neten. Der Magnet reguliert die Menge des
in die Trommel strömenden Wassers. Auf
diese Weise werden die Gummibeutel in be¬
stimmten Zeitabständen zusammengedrücktund
wieder ausgedehnt. Wenn die Eummibeutel
zusammengedrücktwerden, strömt durch die
Ventile des künstlichenHerzens das Blut in
den Körper. — Dr. Gibbs behauptet, durch
Narkotisierung des Versuchstieres jede Tier¬
quälerei vermieden zu haben. Sofort nachdem
aus dem Körper des Tieres das normale Herz
entfernt worden war. wurde das künstliche
operativ eingeführt und in Tätigkeit gesetzt.

Aus Washington  wird gemeldet: Das
Repräsentantenhaus lehnte die Resolution, durch
die der 18. Verfassungsznsatz wieder ausgehoben
werden sollte, ab. 272 stimmten sür den Wider¬
ruf des Zusatzes, 111 dagegen, so daß die erfor¬
derliche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht
wurde.

Mlerstnr.
Der Oldenburgische Hauslalender 1933. Tritt

ein alter Freund bei uns ein, so reichen wir ihm
die Hand, sehen ihm ins Auge, fragen und hören,
was er uns zu sagen hat : „Junge , du bist ja noch
immer der Alte, altgeworden, aber jung-
geülieben, weißt vom Alten und Neues dazu."
„Ja ", sagt er, „und billiger bin ich auch noch ge¬
worden. Vor zwei Jahren noch 70 Pf ., haben sie
mich jetzt auf 50 Pf . heruntergesetzt; wenn es so
weitergeht - ." „Nee, nee, mein Lieber,
dann bekommenwir ja bald noch Geld dazu,
aber die paar Groschen geben wir für dich doch

gern aus !" — Also er ist da, unter „Oldenburgs-
scher Hauskalender" für 1933! (Perlag Gerh.
Stalling , Oldenburg.) Was er so als Kalender
bringen muß, das weiß er seit langen Jahren
und bringt es auch. Da ist nichts zu vermissen,
aber aufzählen wollen und können wir es nicht.
Das Alte immer wieder in neuem Gewände.
Und was dann neu kommt: Interessante Erinne¬
rungen an Hindenburg aus seiner Oldenburger
Zeit, als er dort noch Regimentskommandeur
war, verfaßt von einem langjährigen Olden¬
burger Dragoner - Rittmeister. — Eine gute
Liebesgeschichte, ganz modern, neckisch und doch
verhalten : „Ein Mann, ein Boot, ein Mädchen",
erzählt von Alma Rogge. Dazu drei treffliche
Einstreubilder nach Scherenschnittenvon Anna
de Wall. — Von neuer Seite lernen wir
August Hinrichs kennen mit seiner reizenden
Skizze aus dem heimatlichenVogelleben, betitelt
„Jakob". — G. von Lindern (Delmenhorst)
bringt einen Aufsatz über „Das Wunderding von
St . Ottilien ", ganz Neues über die Wünschelrute
im Kampf gegen schädliche Wasseradern, mit
vielen Abbildungen. — Gut auch die platt¬
deutschen Beiträge unter der beliebten Rubrik
„Jan Snieder — Verteil wieder", ferner die
lustige Geschichte vom Lande „Minsch, Höntje-
bur wat süst du ut !" und die beliebte illustrierte
Rubrik „För de Gören". — In der „Oldenburgi-
schen Familienkunde" werden dieses Mal die
Familien König (Oldenburger Münsterland).
Deitmers (Rodenkirchen) und Janßen (Sillen¬
stede) in Wort und Bild behandelt. — Unter der
diesjährigen „Zeitgeschichte" werden dann
eine Reihe oloenburgischerKünstler in Wort
und Bild geschildert, sondern auch dem bevor¬
stehenden 100jährigen Jubiläum des Olden¬
burger Theaters durch einen reichillustrierten
Aufsatz Rechnung getragen. Und endlich die
Rubrik „Von unseren Toten". — Gedichte,
Humoristika, Nützlichesaller Art vervollständi¬
gen den Inhalt , welcher durch mehr als fünfzig
prächtig wiebergegebenemeist aktuelle Abbildun¬
gen verschöntwird. Der Kalender kann durch
unsere Buchhandlungenbezogen werden.

Westermanns Monatshefte. Aus der soeben
erschienenen Dezembernummer von Wester¬
manns Monatsheften, die man als Weihnachts¬
heft bezeichnen darf, sei besonders die mit
vielen Vildwiedevgaben versehene Abhandlung
über „Otto Gras, ein süddeutscher Maler ", von
Dr. Oeftering erwähnt. Dem Leben und Werk
des Karlsruher Malers , der ein Schüler von
Friedrich Fehr ist, wird eingehende Beachtung
geschenkt. Daß Geschwister oft die besten Er¬
zieher sind, beweist Frau Dr. Doris Jaehner
in einer Plauderei über die erzieherische Wir¬
kung und das Beispiel, das Geschwister unter¬
einander sich geben und das in manchemnach¬
haltiger ist als pädagogischerVorbedacht Er¬
wachsener. Daß das Schenkenanläßlich eines
frohen Festes eine besondere Kunst, zeigt uns
Dr Max Schefold in seiner Weihnachts¬
rundschau über schöne Geschenke. Er berück¬
sichtigt Kunstgewerbe und Kunsthandwerk in
Silber , Glas , Porzellan, Perlarbeiten , Schmuck,
Keramik usw. Für das Fest besonders bestimmt
sind die Abhandlungen über Weihnachtsgebäck
von Dr. Anton Mayer und deutsches Holz¬
spielzeug von Otto August Ehlers. Letzterer
macht mit den selbstgeschaffenen neuen Holz-
spielzeugmodellendes Berliner Radierers und
Malers Walter Kubbernuß, die zu dieser
Weihnacht zum erstenmal im Handel sein wer¬
den, bekannt. Das Heft enthält unter vielen
anderen wichtigen Abhandlungen den Roman
„Elixiere des Glücks" von Max Halbe, die
Novelle „Die wunderliche Weihnacht" von
Gertrud Busch und „Des Berges Schatten" von
A. De Nora. Wie immer ist das Heft mit
prächtigen Abbildungen geschmückt. — Unsere
Leser erhalten durch ein Abkommen mit dem
Verlag Georg Westermann in Braunschweig
ein Probeheft dieser Zeitschrift gegen Ein¬
sendung der Portogebühr von 30 Pf. Wir
bitten, sich an den Verlag zu wenden.

Vriestatten.
Silberhochzeit. Die Eheleute Georg Nie --

maun  in Rüstringen. Müllerstraße 19. begehen
am Mittwoch, dem 7. d. M., das Fest der Sil¬
berhochzeit.

Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen
Hochzeit feiern am morgigen Mittwoch die
Eheleute Hermann Klische  in Rüstringen,
Stadtparkkolonie, Gottorpstr. 15.

H. K., Zetel. Zuggeld kann als Werbe¬
kosten mit aufgeführt werden.

Geschäftliches.
Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. Als

letzte Ziehung im Jahre 1932 findet am 11. und
15. Dezemberdie Ziehung der 3. Klasse statt, wo¬
bei wieder zwei Hauptgewinne von je 100 000
Reichsmark zur Ausspielung kommen. Die Er¬
neuerung der Lose zu dieser Klasse muß plan¬
mäßig spätestens bis zum 7. Dezemoer  bei
Verlust des Anrechts in der zuständigenLotterie-
Einnahme geschehen. Für neue Spieler sind
Kauflose in allen Abschnitten zu amtlichenPrei¬
sen bei den Staatlichen Lotterie-Einnehmern zu
haben.

Eine weitere Lotterie. Die 5. Marie-See-
bach-Wohlfahrts-Geldlotterie wird in diesem
Jahre als Weihnachts-Lotterie am 13. Dezem¬
ber gezogen. Diese Lotterie, deren Doppellos
nur 1 RM . kostet, bietet Gelegenheit, einen
Weihnachts-Geldgewinn von 10 000 RM . zu
erreichen.

Gewerkschaftlicher
Versammlmmökalender.

Werkstattversammlungder Artillerie¬
werkstatt, Ressort 2 ^ und 2 dl:
Donnerstag, abends 7.30 Uhr, im
Sitzungssaal des Gewerkschafts-
Hauses.

Für die Schriitletiuna verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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kslckkönsen
5ür Damen und Herren , eckt LatLan
mit 2ugsckIoL . . . . . . . . . 1 .10
knivttssvkvn
eckt 8aI6an , mit ciurckZekenclerLekeim-
tasckc und mekreren käckcrn , . 2.25

Knsgenkeulel
la Leder , mit Tugscknur
und 8to6 -kutter . . » » . 1.75

Lüokenmsppvn
Kindleder , extra groü
mit WirkelversckluL . 4.90

^kivillLoGßon
elelantnarbig Kunstleder , la Lcklöiler,
75 cm 8,75 . 70 cm

ksise - ^ evesssii ' vs
Vollrindleder , mit KeiLversckluk und
guten Instrumenten .

LUvkvi ' msppvn
elegante VustükrunZ , peitsckennarbig
Vollrindleder und 2 8cklösser . 10.50

kssvlilsii 8is diküs UIBSSI-S kesvlisnlr - ^ snskei - in lisi » tzilsnkrtsli -sks

Xinälenlssoken
entzückende kormen
mit modernem Kcttengrilk

venk ^ - 1 ŝsvksn
sortierte Leder mit HenkelgriH
in allen modernen Marken . . . . 2 .25

^inlesufsbvulel
scksvarc und , kraun , aus gutem Leder
mit 8to6 -kutter . 2.75

Veulvllssoken
la Leder mit KeiLversckluk
und klügel . 4.50
81s6lttssvken

>marmoriertes Vollrindleder
mit 8to3 -kutter . 4.25

Lnemvn üVsnIrttssvke
marmoriert peitsckennarbig Kindleder
mit 2 krakligen Ivoscklöüero , Z9 cm

llenk ^ - ir ssvkvn
peitsckennrrkig 8akLan , mit Lackhesatr,

l 8eparation und klecktgriik

Fleischverbilligung.
Die Reichsbezugsscheinefür verbilligtes Fleisch

für die Zeit vom 1. 12. bis 31 12. 1932 werden an
die Empfänger von Arbeitslosen -, Krisen-, Sozial¬
rentner -, Kleinrentner - und Wohlfahrtsunter¬
stützungen sowie von Zufatzrenten nach dem
Reichsversorgungsgesetz, sofern sie ausschließlich
aus dis Rente und Zusatzrente nach dem R.-V.-E.
angewiesen sind, ausgegeben und zwar:

a) vom Wohlfahrtsamt Rüstringen am 5. 12.
1932 — den Sozial - u . Kleinrentnern und
den in Frage kommenden Zusatzrenten-
empsängern werden die Bezugsscheine zu¬
gestellt —,

t>) vom Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven wer¬
den die Bezugsscheine in den nächstenTagen
an die in Frage kommenden Haushaltungen
zugestellt,

e) vom Arbeitsamt werden die Bezugsscheine
voraussichtlich am 8. und 9. 12. 1932 aus-
gegeben.

Die Bezugsscheine find an den auf ihnen ver-
merkien Terminen in den Fleischverkaufsstellen
einzulösen Diese wieder müssen sie bei den zustän¬
digen Stadtkassen einlösen und zwar bis zum
1V. 1. 1933.

Nach dem Verfalltage abgelieferte Ab¬
schnitte können nicht mehr beglichen werden.

Die Gutscheine müssen mit dem Einlösungs¬
datum und Firmenstempel oder Namen versehen
sein.

Rüstringen -Wilhelmshaven , 5. Dezember 1932.
Stadtmagistrat Rüstringen.

Wohlsahrtsverwaltung.
Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.

Wohlfahrtsamt.

Die Brntto -Vcrdienstspanne der Milch¬
händler bei Freihauslieserung ist in Wilhelms¬
haven und Rüstringen ab 28. November d. I.
gemäß Z 1 der Verordnung der Reichsregierung
über die Befugnisse des Neichskommissars für
Preisüberwachung vom 8. Dezember 1931 sowie
der Anordnung des Reichskommissars für Preis¬
überwachung vom 19. Januar 1932 und der Ver¬
fügung des' Negierungs -Präsidenten in Aurich
vom 6 Februar 1932 bzw. des Ministeriums des
Innern in Oldenburg vom 20. Januar 1932 bis
auf weiteres aus 6 ^ festgesetzt

Zuwiderhandlungen werden nach 8 1 Abs. 2
der gen. Verordnung der Reichsregierung bestraft.

Wilhelmshaven -Rüstringen , den 6. Dez. 1932.
Die städtische Polizeiverwaltüng.

Balsanz.
Der Stadtmagistrat.

Kleine.

LMtheLmstz -rireir.
Städtische Oberrealschule.
Die Anmeldungen zu Ostern 1933 werden

für sämtliche Klaffen Donnerstag , den 8. und
Freitag , den 9. Dezember 1932, an beiden Tagen
vormittags von 11 bis 1 und nachmittags von
4 bis 6 Uhr im Schulgebäude , (Eingang Prinz-
Heinrich-Straße ) entgegengenommen . Vorzulegen
sind: Geburts - und Impfschein.

Wilhelmshaven , den 6. Dezember 1932.
Der Magistrat . Bartelt.

Zahlungsaufforderung.
Zu zahlen sind für Dezember bis 10. d. M-

Schulgeld ; bis 15. d. M Grundvermögens - und
Hauszinssteuer , dazu gemeindl . Zuschläge. Bei
Versäumnis erfolgt die Mahnung durch öffentliche
Bekanntmachung . Es sind dann neben Gebühren
bei der Grundsteuer sür jeden angefangenen hal¬
ben Monat noch die gesetzlichverordneten Ver¬
zugszuschläge zu 1 v. H. des Rückstandes zu ent¬
richten.

Damit der Hausbesitzer dis hohen Grund¬
steuern fristgemäß zahlen kann, werden die säumi¬
gen Mieter ausgcfordert , die fällig geweseneMiete
bis spätestens 12. d. M . zu begleichen.

Wilhelmshaven , den 6. Dezember 1932.
Kämmereiraffe.

MtgemeiMM der MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittageffe»

«? ti,

Aempekipiele
von Kant Simmel:
krrvuucksuulerDiereu V.4S
XVrrs LKusvLeu inr Loo
sul » . v .vv

Debatte
anctele 5 -ie 1e

Xtlttlek - oU
mit k-oslksrteu , wriek-
luurlisu , löstest -L-ür.
»uü Stempel . . V.4V
Orvlier Luetvu . V.VS
mit DxpenSrnvIesrek 1.4V

MockeiiLel-
karten

mttLnleitnnZMniiler-
»vbllckuug , Luetbolr
nnS Luetmusse . V.7S
Lssouck . groll . Lasten 1.1S
Luelmassv als Krgänr.
6 Köllen . . V.SS

Dee kleine
Lckaffnel

mit SetrakknerLuuge,
l -lelle uuck Strnlien-
baKuiubrsebelaeu ck-
W 'liuvener Lluckvr-
Strukeubuliu . 1.VV

-klagaet-
Xketretrpiet

ocker Lotse nna ILous
Lin sehr interessantes
Kescbäktignngsspisl . 1.1V

VoNrrbutkkanrUung
roiekon riss

Äskoecitciser
I » » » ltire rrvirr lus , K« N» . UIck. 40 rZ
I » Hn1 >n « rrvnc ;lt !>, lurtiix - . . . 4»IO. 40 H
1n pol .^Vö ^l lrelilrLNiine rn , 60 8t . 28 H
I » IL« i88tLrL « . I *l «l . illir 2S ^

l?rüken 8is biits die (Zualiiäi!

8 SlISll >Il»l5 „rill d !I!M W » ö"
Leks Bremer, LinZaux Orsnrstr. 44n

Detrifst . lbren « aobo -Äkk « .'
Wir holen ikn, dringen
ihn rurüek und stellen
Ihnen einen Lsid-Vkku.
Breis rusammsn 70 Bk.

Dacbo -Demaan
WühelmskavensrLtr. 49

SMlmBlI
14- bis ISjähriger

LMsüuMe gekMt.
Alax ü«

Roonstr 45

Zli oerklliilen
Alte Geige

z verk. Preis 20,— Mk.
Z.ersr. Kaiserstr . 93,p . I.

billig zu verkaufen.
Bremer Str . 19,1 l.

1 Istsschläs. Bettstelle,
2 Sschläs. Bettstellen , 1
Kommode, bill . zu verk
Siebethsb . Str 10, II l.

Eins gebrauchte, Weiße

(Büfett , Kredenz, Tisch,
2 Stühle und sonstiger
Zubehör) billig zu ver¬
kaufen. Besichtigung
nachm, von 3 bis 6 Uhr.

Adresseist z. erfragen
in der Exp. d. Bk

Ein 3 - Röhren - Netz¬
empfänger u . eine gute
Zither sür 5 Mk. z. verk.
Zu erfr . i. d Exp. d. BI.

Gcrstenmchl
Futterroggen -Mehl
Weizen-, Roggenkleie
gNfftlll ' Hühnersntter
rUIUllll Taubensutter
Futterreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle

kMert Wken,
Brunnenstr . 3, Fr . 634.

Eine gute Vj- Geige
preiswert zu verkaufen.

Hellmers,
Genossenschastsstraße 6.

1 Sofa , 1 H.-Winter-
mantel , 1 Gehrockanzug
billig zu verlausen . Zu
erfr i. d Exp, d. Bl.

Gr . Speisemuscheln
eingetroffen.

Hollmannstr . 45.
Linoleumstufen wieder
da ! Brenn -Linoleum
Ztr . 40Pf . Brennholz¬
kloben 0,50 u. 1.- RM.
Kistenholz Ztr .1,- NM.
Kisten s. Bau - u. Kant¬
hölzer. Schreibmaschine
(„Adler 7"), wie neu.
100,- RM.
Kölschky, Schuppen „0 ",

Kanalstraße.

In meinem srostfreien
Kartoffellager finden die
Wohlfahrt ?-Empfänger
trockene, handverlesene

prima

SiiellekEIii
Probenahme gern ge¬

stattet.vnkliendolt.

Lautsprecher
für 8 Mk. zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 3b, II l.

Vitrine
Eiche geb., m. Glasbort .,
78,- Mk. Nähtisch,
moderne Art , 24,— Mk

Hartlieb , Grenzstr . 33.

3m biegsamen Metall¬
schlauch, 40 mm Weite,
zu verkaufen.

Otdeoogestr. 7a, p. r.

Wellblechschuppen, ca.
3,50X2,20 m, zu kaufen
gesucht. Angeb. u . V.
5851 a . d. Exp. d. BI.

Eilt
zu kaufen gesucht. Wo,
sagt die Exp. d. Bl.

SvIriLlrV
kaust zu guten Preisen.
Kramer , Grenzstr . 57

Postkarte genügt.

Holländer
zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 5809 a. die Exp.

IWplinMlne
gut erh ., zu kaufen ges.
Off. u. V. 5817 a . d. Exp.

«ollen 1
Sie I

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

WlMsllU
2 leere Zimmer zum

1. Jan . 1933 für kinderl.
Ehepaar gesucht. Off.
unt . V. 5808 a. die Exp.

, 2- bis 3r. Wohnung
gesucht. (NäheHeppens .)
Angebote unt . V. 5820
an die Exp. d. Bl.

«ie il « »«l»
ei « VL »s »SSe »uag 5glor
so deutiick und klar , Kaan der Leser des «Volltt»
IllNltLo " durch dis Lpalts seiner Geltung die Vor-
gänZs des Heimat - und WsItZesckeksas verfolgen . Von
einer koken Warte aus betrachtet das «Vollttltlntl"
das svirtsckaktlicks und politische Ossckeken . 8ie er-
köksn den geistigen Ltaadpunkt Ihrer Vreuade und
Verwandten , wenn 8is Ihnen das „VOllUltlillt " rum
dauernden Lsrugs empleklsn.
Das Interesse , das eins anspruchsvolle I -ssersokakt
allen Leiten unseres Blattes ontgegenkringt , bedingt
auch dis Werbekrakt des ^ .areigenteilss.
Der Sssekältsmann , der in dem «Vollttltlstt"
inseriert , wsiü , wokür er sein gutes Seid ausgegeben
Kat ! kur seinen Lrkolg!

fflolr̂ Leroe — norli berrere Leistungen!

Z« lermleii
Schöne Sräumrge

in Wilhelmshaven , eine
Treppe hoch, Bad und
W .-C. auf der Etage,
zum 15. Januar oder
1. Febr . 1933 z. vermiet.
Monatsmiete 75,—RM.

Meldungen unter V.
5816 a d. Exp. d. Bl. ,

MsWeiie;

Wer schenkt Hund
nach dem Lande ? Frdl.
Angeb. an Uelsmann,

Wer schenkt Wohls.-
Empf. s. ein krank.Kind
alte Bettst . u. Sportw . ?
Off. u . V. 5897 a. d. Exp.

Iiinl lllllsrbeiliiilij
liefert schnell und billig

l̂ renckentkal,
Wrlhelmshav . Str . 72.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

pilltmiiililillil
11. llriokgorn,

Fritz-Neuter-Straße 11.

Sniitosgei!
gemäße
Preise

Kuto-Iolurn
Flensburger Straße 20.

IfWilik !»-

Mkigeii
wie alte Llleinan-
rsigsn überkaupt

^ünäsn
l weitgsksnästk-
Leaobtung
im

VMüW

Tut gemacht /

Sks vskNSndst nur

O - Pc>

V 2 25 5 >f.

-Nustbuttef

Neßrkrlruna
SorLr1 «g8l»eloI »Lcki8t«i>,Lri «gsteiIuebiner

«uck Lrle ^erlrlilterdUebviiSn
Ortsgruppe Wilhelmshaven -küstringen.

WIM-
am Nittwoed , dem 7. Os ^emher 1932, abds.8M,
im „Werktspsissdans ". WiohtigsDaZesorärmx,
n a. Weihoaedtsksisrhstr . Das Lrseheinsn ellsr
Kitglieder ist ? üieht . Oer Vorstsili.

Vür erwiesene ^.ukmerksawkeiten nrä
Ossohenke em unserer 8M »er -LovbsoIt
allen kskanntsn und Kollegen unserer
herrlichsten Dank.

8 « Iiai7i »evlL milk Vrau.

V_

Vür dis vielen L.ukmsrksawkeiten w>ä
Oeseksnks anläklieh unserer Silber-
Lovlrrivlt  danken herrlich

11. INlrrtceii llilit kr »»
lksichsbundsiedlnllg 13

s
tim Loontagnachmittag 4>sz Ildr Mt-

schliek sankt nach schwerem , mit groner
Osduld ertragenem Leiden , woklvsrsedeo
mit den heil . Sterbesakramenten , wewe
liebe Vrau , unsere gute Kutter , Lcbrris-
germutter und Orokmntter

HIMz vrmriiiiiii
geh. Karak , im 70. I-ehsnsjakre.

In tieksr Iraner
Iw.
Karins -Werkmeister a. v .,
»tt « «obmeitbevL uuck krau,
LIss , geb. Wawrrxniak,
4-Ikrock 8«-bi »vlSvr unck rra »,
Vgnes, geb. Wawrrxniak,
nebst lünkslkindern .

Wilbelmsdaven , den 4. Osrember 19o4
Kleins Ltraks 10.

Dis Beerdigung Lndst am >
navkmittags 2Vz Ilbr , von der Kap
Kriedsnstraks aus statt . ^

Lsslsnamt in der Willehad- kucke
Kittwoeb 8 Ilkr

v » l»L8 » Z« i»L.
Kür die herrliche Knteiloadwe 0

Kinsebeiden meines llshsn
spreche !cb hiermit allen weinen
liebsten Dank aus.

VVlv« . L »»8v Llei»

KLULS scnauspi

8 .1S 7?ägl . im Lbounement Huckeoa
Psioilkirk vo « Uo0 >v

Lcbülsrkarten 50 l?k

Dis 4. Kate muö singslöst Wl
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